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Lehre und Wehre. 


Jahrgang 70. Dezember 1924. Nr. 12. 


Der Welt⸗ und Menſchenbetrug durch das bevorſtehende 
päpſtliche Jubeljahr. 


Der gegenwärtig auf dem „heiligen Stuhl“ ſitzende Papſt Pius XI. 
hat durch eine Bulle vom 31. Mai dieſes Jahres ein Jubeljahr ausge⸗ 
ſchrieben. Es ſoll mit der erſten Veſper zu Weihnachten dieſes Jahres 
beginnen und mit der Chriſtveſper 1925 ſchließen. Alle Chriſtgläubigen 


werden nach Rom eingeladen. Der Papſt erwartet, daß primo loco eine 


große Schar aus allen katholiſchen Völkern der Einladung nach Rom, 
ins „zweite Vaterland aller katholiſchen Völker“, folgen werde. Seine 
Sehnſucht erſtreckt ſich aber noch weiter. Er möchte auch ſolche im Jubi⸗ 
läumsjahr in Rom begrüßen, die eine „jahrhundertelange unheilvolle“ 
Trennung von der Papſtkirche fernhält. Er verſichert, daß ihm nichts 
„Angenehmeres und Tröſtlicheres“ widerfahren könnte, als wenn viele 
von den Abtrünnigen, wenn auch nicht alle, zu der Herde, die er, der 
Papſt, weidet, zurückkehren würden. Er hat auch „wirklich einige Hoff⸗ 
nung“, daß dies geſchehen könnte. Um Zaudernden Mut zu machen, 
verſpricht er, alle, die ſich bei Gelegenheit dieſes großen Jubiläums 
wieder Rom zuwenden werden, liebevoll zu umarmen und in die Zahl 
ſeiner treueſten Söhne aufzunehmen. Allen Jubiläumspilgern wird für 
den Verlauf des Jubeljahres vollkommener Ablaß, Nachlaß und Ver⸗ 
zeihung ihrer Sünden gewährt, wenn ſie an zehn Tagen die heiligen 
Altarſakramente empfangen und die vorgeſchriebenen Hauptkirchen in 
Rom beſuchen. Dies Jubeljahr, und was dazu gehört, meint Pius XI. 
veranſtalten zu können „in der Autorität des allmächtigen Gottes, der 
feligen Apoſtel Petrus und Paulus und Unſerer [des Papſtes! eigenen“ 
Autorität. 

Das Jubeljahr hat eine Geſchichte. Die erſte Verordnung des 
Jubeljahres ſtammt von Bonifazius VIII. Es iſt das derſelbe Papſt, 
der an König Philipp von Frankreich ſchrieb: „Wir tun dir zu wiſſen, 
daß du Uns in geiſtlichen und weltlichen Dingen unterworfen biſt“ und 


dem der König antwortete: „Deine allergrößte Narrheit (fatuitas) ſoll 


wiſſen, daß wir in weltlichen Dingen niemand unterworfen ſind.“ 


Bonifazius VIII. ſetzte feſt, daß das Jubeljahr alle hundert Jahre ge⸗ 
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feiert werden ſolle. Klemens VI. reduzierte die Zeit auf fünfzig Jahre, 
Urban VI. auf dreiunddreißig Jahre, Paul II. auf fünfundzwanzig 
Jahre. Als Grund der Zeitverkürzung wird „die Kürze des menſch⸗ 
lichen Lebens“ angegeben. Aber daß auch finanzielle Intereſſen keines⸗ 
wegs bloß im Hintergrunde ſtanden, war allgemein bekannt und auch 
zugeſtanden. Das „Jubeljahr“ oder „heilige Jahr“ geſtaltete ſich zu 
einem „goldenen“ Jahr im materiellen Sinne des Worts. Weltliche 
Fürſten und auch einzelne kirchliche Würdenträger bezeichneten, wie den 
Ablaßhandel überhaupt, ſo auch die Jubeljahre inſonderheit als eine 
Beraubung und Ausplünderung der Völker. Auch italieniſche Räuber⸗ 
banden machten durch Beraubung der Jubiläumspilger gute Geſchäfte. 
über das Zeremoniell bei der Eröffnung des Jubeljahres ſtellt Kolde!) 
nach römiſchen Dokumenten folgendes zuſammen: „Am Vorabend des 
Weihnachtsfeſtes vollzieht der Papſt die feierliche Eröffnung der heiligen 
Pforte. Zu dieſem Zweck läßt er ſich in vollem Ornat, die dreifache 
Krone auf dem Haupte, eine vergoldete Kerze in der Hand, vor die ſeit 
dem letzten Jubiläum vermauerte Pforte in der Vorhalle der Peters⸗ 
kirche tragen. Von hier entſendet er zunächſt drei Kardinäle als ſeine 
Legaten, um bei den drei andern Hauptkirchen [Roms], St. Paul, 
St. Johannes vom Lateran und Sta. Maria Maggiore, die gleichen 
Zeremonien vorzunehmen. Nachdem die Sänger der päpſtlichen Kapelle 
den Pſalm Iubilate Deo, omnis terra geſungen haben, ſchlägt der Papſt 
mit einem (urſprünglich ganz gewöhnlichen, jetzt reich vergoldeten) 
Hammer an das von innen zum Zuſammenbrechen vorbereitete Mauer⸗ 
werk und tritt, nachdem von innen durch Handwerker die Türe völlig 
eingeriſſen iſt, als erſter durch die Gnadentür, die dann das ganze Jahr 
hindurch offen ſteht, bis ſie unter entſprechenden Zeremonien wieder ge⸗ 
ſchloſſen wird, Tag und Nacht von Prieſtern bewacht.“ 

Chriſten wiſſen, was ſie von dieſem päpſtlichen Jubeljahr zu halten 
haben. Wir werden im Lauf des kommenden Jahres veranlaßt ſein, 
noch mehrere Einzelheiten des Anno Santo zu beſprechen. Hier ſei vor⸗ 
läufig auf einige Hauptpunkte hingewieſen, die dieſe päpſtliche Einrich⸗ 
tung als einen ganz ſchamloſen Betrug erkennen laſſen. Luther hat 
die Jubeljahrbulle Klemens' VII. vom Jahre 1524 zu Anfang des 
Jahres 1524 abdrucken laſſen?) und mit einer Vorrede und mehreren 
Anmerkungen verſehen. In der Vorrede ſagt Luther u. a., die Jubel⸗ 
jahrbulle beweiſe klar, daß der Papſt verlernt habe, ſich zu ſchämen. 
Er ſtelle ſich, „als gälte ſein Kram noch, und das Evangelium ſei noch 
nie gepredigt. Das heißt, meine ich, das Schamhütlein abgetan, nicht 
mehr rot werden können“. > 

Wie ſteht es auf Grund der Heiligen Schrift mit der Vergebung 


der Sünden? Die Schrift lehrt alſo: Jeder Menſch bedarf der 


1) RG.3 IX, 549. 


2) Abgedruckt auch in der St. Louiſer Ausgabe von Luthers Werken, 


Bd. XIX, 766 ff. In der Erlanger Ausg. Bd. 29, 298 ff. a 


W 


Der Welt- und Menſchenbetrug des päpſtlichen Jubeljahrs. 355 


Vergebung der Sünden, denn da iſt keiner, der vor Gott gerecht ſei, auch 
nicht einer. Sie ſind alle abgewichen und alleſamt untüchtig ge⸗ 
worden, Röm. 3, 10 ff. Die Schrift lehrt ferner, daß für jeden Men- 
ſchen, keinen einzigen ausgenommen, durch Chriſti satisfactio vicaria 
die volle Vergebung ſeiner Sünden in Gottes Herzen vorhanden iſt; 
denn „Gott war in Chriſto und verſöhnte die Welt mit ihm ſelber und 
rechnete ihnen“ — allen Menſchen — „ihre Sünden nicht zu“. Dieſe 
Verſöhnung der ganzen Sünderwelt mit ſich ſelbſt hat Gott vor nun 
beinahe 1900 Jahren durch die satisfactio Christi vicaria, das heißt, in 
der Weiſe ausgerichtet, daß er Chriſtum, ſeinen menſchgewordenen 
Sohn, an Stelle der Menſchen ſowohl unter Pflicht (Gal. 4, 4. 5) als 
auch unter die Strafe (Gal. 3,13) feines, den Menſchen gegebenen Ge⸗ 
ſetzes ſtellte. Die Schrift lehrt ferner, daß Gott die durch Chriſti ſtell⸗ 
vertretende Genugtuung in ſeinem Herzen vorhandene vollkommene 
Vergebung der Sünden nicht für ſich behält, ſondern in der ganzen Welt 
verkündigen läßt. Der Apoſtel Paulus fügt ſeinem Bericht von 
der durch Chriſtum geſchehenen Verſöhnung die Worte hinzu: „Und hat 
unter uns aufgerichtet das Wort von der Verſöhnung“, 2 Kor. 5, 19. 
Mit der Verkündigung dieſer durch Chriſtum ausgerichteten Verſöhnung, 
das iſt, mit dem Evangelium, ſoll die chriſtliche Kirche in die ganze Welt 
gehen. „Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Kreatur!“ Mark. 16, 15. Die Schrift lehrt endlich auch, daß es auf 
ſeiten des Menſchen kein anderes Mittel zur Erlangung der Vergebung 
der Sünden gibt als den Glauben an die Vergebung, die Chriſtus, 
als der einzige Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, durch ſeine ſtell⸗ 
vertretende Genugtuung für alle Menſchen erworben hat und die er in 
der Welt verkündigen läßt, damit ſie von den Menſchen geglaubt 
werde und dadurch in den perſönlichen Beſitz der Menſchen übergehe. 
„Es iſt ein Gott und ein Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, 
nämlich der Menſch Chriſtus IEſus, der ſich ſelbſt gegeben hat für alle 


zur Erlöſung, daß ſolches zu ſeiner Zeit geprediget werde“, 1 Tim. 


2, 5. 6. Alle Werke auf ſeiten des Menſchen ſind hier rein ausge⸗ 
ſchloſſen. Der Apoſtel Paulus beſchreibt den Glauben aller Chriſten 
aller Zeiten und an allen Orten bis an den Jüngſten Tag alſo: „Weil 
wir wiſſen, daß der Menſch durch des Geſetzes Werk nicht gerecht wird, 
ſondern durch den Glauben an JEſum Chriſtum, fo glauben wir auch 
an Chriſtum IEſum, auf daß wir gerecht werden durch den Glauben an 

Chriſtum und nicht durch des Geſetzes Werke; denn durch des Geſetzes 
Werke wird fein Fleiſch gerecht“, Gal. 2, 16. So rein find alle Werke auf 
ſeiten des Menſchen ausgeſchloſſen, daß der Apoſtel warnend ſagt: „Ihr 
habt Chriſtum verloren, die ihr durch das Geſetz gerecht werden wollt, 


und ſeid von der Gnade gefallen“, Gal. 5, 4. 


Zu den Werken, die als Mittel zur Erlangung der Vergebung der 
Sünden ausgeſchloſſen ſind, gehört auch das Reiſen, einerlei ob die 


Reiſe nach Jeruſalem oder nach Rom oder nach irgendeinem andern Ort 
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der Welt geht. Wie der Gottesdienſt des Neuen Teſtaments nicht an 
einen beſtimmten Ort gebunden iſt (Joh. 4, 21—24), fo auch nicht die 
Vergebung der Sünden. Chriſtus hat die von ihm erworbene Vergebung 
der Sünden in das in aller Welt zu predigende Evangelium gelegt, 
und wer das Evangelium glaubt, hat die Vergebung der Sünden. 
So nahe uns Menſchen das Wort des Evangeliums iſt, ſo nahe iſt uns 
die von Chriſto erworbene Vergebung der Sünden. Und an welchem 
Ort und zu welcher Zeit wir das Evangelium glauben, haben wir ohne 
jegliche Ortsveränderung die Vergebung unferer Sünden. Dies ſchärft 
die Heilige Schrift ſehr nachdrücklich ein. Von allen, die irgendwo in 
der Welt zum Glauben an das Evangelium gekommen ſind, heißt es 
Hebr. 12, 22 ff., daß ſie dadurch gekommen ſind zu dem Berge Zion und 
zu der Stadt des lebendigen Gottes. Einer Ortsveränderung wird 
nicht gedacht. Ja, die Schrift warnt ausdrücklich vor Reiſegedanken, 
3. B. Röm. 10, 6 ff., wo der Gerechtigkeit aus dem Geſetz die Gerechtig⸗ 
keit aus dem Glauben gegenübergeſtellt wird und den Menſchen alſo 
anredet: „Sprich nicht in deinem Herzen: Wer will hinauf gen Himmel 
fahren? (das iſt nichts anderes, denn Chriſtum herabholen) oder: Wer 
will hinab in die Tiefe fahren? (das iſt nichts anderes, denn Chriſtum 
von den Toten holen). Aber was ſagt ſie? Das Wort iſt dir nahe, 
nämlich in deinem Munde und in deinem Herzen. Dies iſt das Wort 
vom Glauben, das wir predigen.“ Hier kommt klar zum Ausdruck, daß 
jeder Menſch die Vergebung der Sünden oder die Gerechtigkeit ſo nahe 
hat, ſo nahe ihm das Wort des Evangeliums iſt. Hat jemand ein Wort 
des Evangeliums im Munde, z. B. das Wort: „Das Blut IEſu 
Chriſti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde“, ſo iſt 
damit in ſeinem Munde die Vergebung der Sünden, und wenn er das 
Wort glaubt, ſo iſt er im perſönlichen Beſitz der Vergebung der Sünden. 
Bewegt jemand in ſeinem Herzen ein Wort des Evangeliums, 
38. B. das Wort: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen ein⸗ 
gebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, ſondern das ewige Leben haben“, ſo iſt ihm durch dieſes Wort 
des Evangeliums die Vergebung der Sünden ſo nahe wie ſein Herz; 
und wenn er das Wort glaubt, ſo iſt er in den perſönlichen Beſitz der 
Vergebung der Sünden gelangt. Freilich mußte die Vergebung der 
Sünden vom Himmel kommen und aus der Tiefe heraufgeholt werden. 
Aber das braucht nicht erſt zu geſchehen, ſondern das iſt bereits ge⸗ 
ſchehen. Der Sohn Gottes iſt durch ſeine Menſchwerdung vom Himmel 
herabgekommen und hat ſich auch nicht geweigert, in die Tiefe, in Tod 
und Grab, hinabzuſteigen. Aber damit hat Chriſtus nun auch für die 
Menſchen die Vergebung der Sünden zuwege gebracht und dann in das 
Wort des Evangeliums gelegt, damit ſie von dem Menſchen geglaubt 
und durch den Glauben angeeignet werde. Wer nun wie die Päpſte die 
Menſchen zur Erlangung der Vergebung der Sünden auf Reiſen ſchickt, 
anſtatt ſie auf den Glauben an das Evangelium zu verweiſen, der macht 
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tatſächlich durch das ganze Erlöſungswerk Chriſti einen großen Strich. 
Er führt die Menſchen nicht zu Chriſto, ſondern von Chriſto hin we g. 
Im päpſtlichen Lager hat man ſich für die Einführung der „Jubeljahre“ 
auf 3 Moſ. 25, 10 berufen, wo es heißt: „Ihr ſollt das fünfzigſte Jahr 
heiligen und ſollt es ein Erlaßjahr heißen im Lande.“ Aber aus den 
Worten Chriſti Luk. 4, 19 („zu predigen das angenehme Jahr des 
HErrn“) erſehen wir, daß nicht bloß das hundertſte oder das fünfzigſte 
oder das dreiunddreißigſte oder das fünfundzwanzigſte Jahr, ſondern 
die ganze Zeit des Neuen Teſtaments, jedes Jahr, jeder Tag und 
jede Stunde, großes Erlaß- und Jubeljahr iſt, wann immer und wo 
immer das Evangelium von der durch Chriſtum erworbenen Vergebung 
der Sünden verkündigt wird. 

Hiernach ſind nun die päpſtlichen Jubeljahre inkluſive des vom 
gegenwärtigen Papſt ausgeſchriebenen zu beurteilen. Das päpſtliche 
Jubeljahr, das die Vergebung der Sünden an einen beſtimmten Ort 
und an eine beſtimmte Zeit, an das Reiſen nach Rom im Jubeljahr, 
bindet, offenbart klar und handgreiflich die Tatſache, daß die angeblichen 
Nachfolger Petri von der chriſtlichen Lehre völlig abgefallen ſind. Es 
iſt wohl möglich, daß eine große Menſchenſchar der päpſtlichen Einladung 
nach Rom folgt. Möglich iſt daher auch, daß die Eiſenbahnen und die 
Schiffahrtsgeſellſchaften im kommenden Jahre ein ausgezeichnetes Ge⸗ 
ſchäft machen. Aber nicht bloß möglich, ſondern ganz gewiß iſt, daß 
alle, die zur Erlangung der Vergebung der Sünden nach Rom fahren, 
an der Vergebung der Sünden vorbeifahren. Geſetzt den Fall, es 
würde jemand zur Erlangung der Gnade Gottes ſein ganzes Leben hin⸗ 
durch rund um die Erde reiſen, ſo würde er ſein ganzes Leben dazu ver⸗ 
wenden, der Vergebung der Sünden aus dem Wege zu reiſen. Grund: 
die Vergebung der Sünden wird nicht durch Reiſen, ſondern nur durch 
den Glauben an das Evangelium erlangt. 

Für die Ausſchreibung der Romreiſe beruft ſich der gegenwärtige 
Papſt wie auch ſeine Vorgänger auf die Autorität „der ſeligen Apoſtel 
Petrus und Paulus“. Aber beide Apoſtel haben ſich dieſe Berufung auf 
ihre Autorität von vorneherein ſehr klar verbeten. Beide Apoſtel lehren 
ſehr entſchieden, daß die Menſchen an allen Orten und zu allen Zeiten 
nur durch den Glauben an den Namen des für die Sünden der Welt 
gekreuzigten Heilandes Vergebung der Sünden und die Seligkeit er⸗ 
langen. Petrus bezeugt dem Hohen Rat zu Jeruſalem: „Es iſt in 
keinem andern Heil, iſt auch kein anderer Name den Menſchen gegeben, 
darinnen wir ſollen ſelig werden“, Apoſt. 4, 12. Und im Hauſe des 
Cornelius fügt er hinzu, daß nicht nur er und die Apoſtel des Neuen 
Teſtaments, ſondern auch alle Propheten des Alten Teſtaments dasſelbe 
von der Vergebung der Sünden lehren: „Von dieſem [IEſu] zeugen 
alle Propheten, daß durch ſeinen Namen alle, die an ihn glauben, Ver⸗ 
gebung der Sünden empfangen ſollen“, Apoſt. 10, 43. Da findet ſich 
keine Spur von einem Hinweis auf ein hundertſtes oder fünfund⸗ 
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zwanzigſtes oder ein dazwiſchenliegendes Jubeljahr und kein Hinweis 
auf eine Reiſe nach Jeruſalem oder nach Rom oder nach irgendeinem 
andern Ort in der Welt zum Zweck der Erlangung der Vergebung der 
Sünden. Ebenſo fehlt dieſer Hinweis gänzlich bei dem Apoſtel Paulus. 
Wir ſehen bereits, daß Paulus, wie allen Menſchenwerken zur Er- 
langung der Vergebung der Sünden, ſo auch inſonderheit allen Reiſe⸗ 
gedanken entgegentritt, wenn er ſchreibt: „Das Wort iſt dir nahe, näm⸗ 
lich in deinem Munde und in deinem Herzen. Dies iſt das Wort vom 
Glauben, das wir predigen“, Röm. 10, 8. Denken wir nun an das 
Zeremoniell zur Eröffnung des Jubeljahres in Rom, ſo ſteht feſt: Wenn 
der Papſt auch in vollem Ornat, mit der dreifachen Krone auf dem 
Haupte und der vergoldeten Kerze in der Hand, vor die ſeit dem letzten 
Jubeljahr vermauerte Pforte hintritt, die Pforte öffnet und als erſter 
durch dieſelbe ſchreitet, ſo ſteht er vor der Pforte als unbegnadigter 
Sünder, und nach dem Durchgang durch dieſelbe iſt er auch noch ein 
unbegnadigter Sünder, weil der Einzug in das Gnadenreich Chriſti hier 
auf Erden nicht durch die „goldene Pforte“ in Rom, fondern nur durch 
den Glauben an Chriſtum, das iſt, durch den Glauben an die allein 
durch Chriſtum erworbene Vergebung der Sünden, ſich vollzieht. Und 
die ganze Schar der Pilger, die nach dem Vorantritt des Papſtes durch 
die Pforte ziehen in der Meinung, dadurch die Vergebung ihrer Sünden 
zu erlangen, ſind arme betrogene Leute. Sie gehen in feierlichem Zuge 
an der Vergebung der Sünden vorbei und gehen in das ewige Ver⸗ 
derben, es ſei denn, daß ſie von ihrem Irrwahn noch loskommen und 
der Weiſung Chriſti folgen: „Tut Buße und glaubet an das Evan⸗ 
gelium!“ Mark. 1, 15. 

Wie iſt es wohl zu erklären, daß die ſo offenbare, das ganze Chri⸗ 
ſtentum verleugnende Lüge des papiſtiſchen Jubeljahres in der Welt 
geglaubt wird? Die Erklärung gibt uns die Schrift 2 Theſſ. 2, 3—12, 
wo der Apoſtel Paulus den großen Abfall innerhalb der chriſtlichen 
Kirche beſchreibt, den Abfall nämlich, der ſtattfindet durch das Auftreten 
des Widerwärtigen, der ſich überhebt über alles, das Gott oder Gottes- 
dienſt heißt, alſo daß er ſich in den Tempel Gottes ſetzt als ein Gott 
und gibt ſich vor, er ſei Gott, der Erfolg hat in der Welt „nach der 
Wirkung des Satans mit allerlei lügenhaftigen Kräften und Zeichen und. 
Wundern“. Verführt werden von ihm aus Gottes Strafgericht die⸗ 
jenigen, welche die Liebe zur ſeligmachenden Wahrheit, das iſt, zum 
Evangelium von dem für die Sünden der Welt gekreuzigten Heiland, 
nicht angenommen haben. Wörtlich heißt es 2 Theſſ. 2, 11. 12: 

„Darum (weil fie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben, 
daß fie ſelig würden] wird ihnen Gott kräftige Irrtümer ſenden, daß 
ſie glauben der Lüge, auf daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit 
nicht glauben, ſondern haben Luſt an der Ungerechtigkeit.“ . 

Warum gewinnt der Papſt gerade auch zu unſerer Zeit den Mut, 4 
mit dem ſo offenbaren Betrug des ee vor pei und pens N 
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hinzutreten, nachdem doch der antichriſtiſche Greuel des Papſttums über⸗ 
haupt und eines papiſtiſchen Jubeljahres inſonderheit durch Luther zur 
Zeit der Reformation ſo gewaltig aufgedeckt worden iſt? Wir gehen 
nicht fehl, wenn wir ſagen, im papiſtiſchen Lager halte man dafür, daß 
das Zeugnis Luthers von der Erlangung der Vergebung der Sünden 
durch den Glauben an Chriſti satisfactio vicaria zu unſerer Zeit ge⸗ 
nügend vergeſſen fei. Dr. Joſeph Pohle tröſtet in der Catholic 
Encyclopedia) die papiſtiſchen Herzen in der Gegenwart alfo: “The 
strict orthodoxy of the Old Lutherans, e. g., in the kingdom of Saxony 
[die Sächſiſche Freikirche ijt gemeint] and the State of Missouri [die 
Miſſouriſynode ijt gemeint], alone continues to cling tenaciously to 
a system [Die chriſtliche Lehre von der Rechtfertigung iſt gemeint] which 
otherwise would have slowly fallen into oblivion.“ Dieſe Beſchreibung 
der Sachlage bedarf einiger Anmerkungen: 1. Für die „strict ortho- 
doxy der Kirche der Reformation treten nicht bloß die lutheriſche Frei⸗ 
kirche von Sachſen u. a. St. und die Miſſouriſynode ein, ſondern neben 
ihnen ſtehen, wenn auch außerhalb ihrer engeren kirchlichen Organi⸗ 
ſation, eine ſtattliche Zahl treuer Glaubens- und Bekenntnisgenoſſen. 
2. Allerdings ſind die meiſten theologiſchen Profeſſoren, die ziemlich all⸗ 
gemein als Vertreter des Proteſtantismus gelten, von der chriſtlichen 
Rechtfertigungslehre abgefallen. Es kommt dies daher, daß ſie auf die 
„theologiſche“ Methode des Papftes geraten ſind. Wie der Papſt die 
chriſtliche Lehre aus ſeinem eigenen päpſtlichen Innern, aus ſeinem 
„frommen“ serinium pectoris, bezieht und reguliert, fo haben auch die 
modernen proteſtantiſchen Profeſſoren auf ihr „frommes Selbſtbewußt⸗ 
ſein“, auf ihr „chriſtliches Erlebnis“ ſich zurückgezogen, um von hier 
aus die chriſtliche Lehre zu beziehen und zu regulieren. Und der Papſt 
hat ſicherlich kein Recht, den proteſtantiſchen Profeſſoren daraus einen 
Vorwurf zu machen. Denn was dem Papſt recht iſt, iſt den proteſtanti⸗ 
ſchen Profeſſoren billig. Aber die proteſtantiſchen Profeſſoren ſind nicht 
die chriſtliche Kirche. Zudem gibt es auch noch eine Anzahl proteſtan⸗ 
tiſcher Profeſſoren, die an der chriſtlichen Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben an das Evangelium ohne des Geſetzes Werke treu 
feſthalten. Ferner gibt es außer dieſen Profeſſoren auch noch Tauſende 
von proteſtantiſchen Paſtoren in allen Ländern, die die chriſtliche Recht⸗ 
fertigungslehre tatſächlich predigen, wenn ſie auch vor der Welt nicht als 


eigentliche Vertreter des Proteſtantismus gelten. 3. Wir haben, wie = 


Pius XL, „wirklich einige Hoffnung“, daß aus Veranlaſſung der Publi⸗ 


zierung der Jubiläumsbulle vom 31. Mai dieſes Jahres eine Anzahl 


lau gewordener Proteſtanten ſich wieder auf die chriſtliche Lehre von der 
Rechtfertigung beſinnen und von hier aus von neuem den Kampf gegen 


das fo offenbar antichriſtiſche Papſttum aufnehmen werden. 4. Wir 


ſollten nicht unterlaſſen, daran zu erinnern, daß alle Chriſten in der 
ganzen Welt, 8 der Chriſten, die es auch noch unter dem 


3) Vol. VIII, 576. 
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Papſttum gibt, die chriſtliche Rechtfertigungslehre glauben. Mit Recht 
bemerkt die Apologie der Augsburgiſchen Konfeſſion, daß trotz der of fi⸗ 
ziellen papiſtiſchen Werklehre, wodurch aus Chriſto, dem Verſöhner 
der Menſchen, ein Geſetzgeber und Rechtfertiger aus den Werken des 
Geſetzes gemacht wird, mansit tamen apud aliquos pios semper cognitio 
Christi.) Und Luther berichtet: „Ich habe einen Mönch geſehen, der da 
ein Kreuz in die Hand erwiſchte und ſagte, als die andern Mönche alle 
ihre Werke rühmten: „Ich weiß von keinen meinen Verdienſten denn 
allein von des Verdienſte, der für mich am Kreuz geſtorben ijt‘, und 
ſtarb auch darauf.“) Die Apologie der Augsburgiſchen Konfeſſion er⸗ 
läßt die folgende Warnung vor dem Papſttum: „Wiewohl nun der Anti⸗ 
chriſt mit ſeinem falſchen Gottesdienſt zum Teil bleiben wird, bis daß 
Chriſtus der HErr öffentlich kommen und richten wird, ſo ſollen doch alle 
Chriſten verwarnet ſein, ſich zu hüten vor ſolcher Abgötterei, und ſollten 
lernen, wie man Gott recht dienen und Vergebung der Sünden durch 
den Glauben an Chriſtum erlangen ſoll, daß ſie Gott recht ehren und 
beſtändigen Troſt wider die Sünde haben können. Denn darum hat 
Gott gnädiglich ſein Evangelium ſcheinen laſſen, daß wir verwarnet und 
ſelig werden.“) Wir ſchließen für dieſes Mal mit einigen Worten 
Luthers, die dieſer ſeinem Abdruck der Jubiläumsbulle Klemens' VII. 
vorangeſtellt hat. Luther ſchreibt: „Lieber Papſt Klemens, du wirſt's 
ſo ſüße uns nicht vorklemenzen, daß wir mehr Ablaß kaufen. Liebe 
güldene Pforte, liebe Bullen, fahret immer wieder heim.. Wer 
euch kennt, der kauft euch nicht. Wir wiſſen, Gott Lob, daß alle Stunde 
die, ſo das heilige Evangelium hören und glauben, ein Jubeljahr haben, 
wie Luk. 4, 19 ſteht, daß die Zeit, wenn das Evangelium rein angeht, 
das rechte, reiche, angenehme Jubeljahr ſei. Wir bedürfen deiner 
Bullen, lieber Papſt, lauter nichts.““ F. P. 


— —— 


Verteidigungsrede gegen den Vorwurf der Beſchimpfung einer 
kirchlichen Einrichtung. 


Gehalten vor der Strafkammer in Karlsruhe von E. A. W. Krauß, 
lutheriſchem Pfarrer in Baden. 


(Schluß.) 


Ich muß jedoch auch für den Fall, daß der hohe Gerichtshof ſich 
dieſer, wie ich achte, allein richtigen Anſchauung nicht anſchließen ſollte, 
meine Freiſprechung beantragen, und zwar aus dem Grunde, weil die 
von mir gebrauchten Ausdrücke nach dem lutheriſchen Bekenntnis völlig 
gerechtfertigt ſind, das lutheriſche Bekenntnis aber in Baden ge⸗ 
du I det ift, was aufhören würde, fobald bekenntnismäßige Außerungen 


4) M. 151, 271. 6) M. 270, 98. 
5) St. L. Ausg. VII, 1949 f. 7) St. L. Ausg. XIX, 767 f. 


Verteidigungsrede P. E. A. W. Krauß’. 361 


nicht geduldet, ſondern mit Strafe belegt würden. Es kann ſeit dem 
Weſtfäliſchen Frieden, der die Beſtimmungen des Augsburgiſchen Reli⸗ 
gionsfriedens vom Jahre 1555 nicht nur beſtätigte, ſondern zugunſten 
der evangeliſchen Kirche auch erweiterte, kein Diener der lutheriſchen 
Kirche mehr um folder Äußerungen willen, die dem lutheriſchen Be- 
kenntnis entſprechend ſind, zur Strafe gezogen werden. Bis dahin hatte 


allerdings die römiſche Kirche das Recht, gewiſſe Lehren als 


gottesläſterlich zu erklären und mit dem Anathem zu belegen, für ſich 
allein beanſprucht, wie die römiſche Kurie das ja heute auch noch tut; 
aber im Weſtfäliſchen Friedensſchluß (V, 1) wurde durch Ausſprechen 
des Satzes: Quod uni parti justum est, alteri quoque justum sit — 
Was dem einen Teil recht iſt, iſt dem andern billig — ein Religionsteil 
auch hierin dem andern gleichgeſetzt. Was der Weſtfäliſche Friede be⸗ 
enden wollte, war der Kampf der ſtreitigen Religionsparteien allerdings, 
aber der Kampf mit Feuer und Schwert, nicht der geiſtige Kampf mit 
Wort und Schrift. Letzteren würden ſich weder die Lutheraner, die 
grundſätzlich nie von einer andern Kampfesart wiſſen wollten, noch die 
Reformierten noch endlich die Römiſchen haben verbieten laſſen. Wenn 
man nun auch die politiſchen Beſtimmungen des Weſtfäliſchen Friedens 
in Anbetracht deſſen, daß die Welt ſeitdem ein ganz anderes Geſicht be⸗ 
kommen hat, zum größten Teil ins alte Eiſen werfen kann, ſo kann man 
das doch nicht mit Kap. 5, nicht mit dem religiöſen Teil dieſer Be⸗ 
ſchlüſſe. Es haben im Gegenteil nicht nur zahlreiche proteſtantiſche und 
katholiſche Fürſten bis in die neuere Zeit ſich für Garanten des Weſt⸗ 
fäliſchen Friedens erklärt gerade mit Rückſicht auf dieſen Teil ſeiner 
Beſtimmungen — Dr. Klüber hat darüber ein eigenes Buch herausge⸗ 
geben —, ſondern es wird auch von allen Kirchenrechtslehrern — die 
Kurialiſten Philipps und Dr. Jörg natürlich ausgenommen, welche 
beiden frommen Schwalben jedoch noch keinen Sommer machen — die 
fortdauernde Gültigkeit dieſer . allgemein an⸗ 
erkannt. 

Von der durch den Weſtfäliſchen Friedensſchluß alſo keineswegs 
aufgehobenen, vielmehr beſtätigten Erlaubnis, ſich ſtatt mit Scheiter⸗ 
haufen und Schwedentrunk durch Wort und Schrift zu bekämpfen, wurde 
denn auch nach demſelben ein ebenſo ausgiebiger Gebrauch ge⸗ 


macht wie vor und während des Dreißigjährigen Krieges, wie dies 


die zahlloſen Streitſchriften, die zwiſchen den getrennten Kirchen bis auf 
den heutigen Tag gewechſelt worden ſind, hinreichend beweiſen. Auch die 
Verfaſſungsurkunden der deutſchen Staaten aus unſerm Jahr⸗ 
hundert haben ſämtlich teils direkt, wie die bayriſche, teils indirekt durch 


Gewährleiſtung der Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit geftattet, daß nach 


den ſymboliſchen Büchern der in ihnen vorhandenen, anerkannten oder 
geduldeten, Religionsgeſellſchaften gelehrt, gepredigt und natürlich auch 
durch öffentliche Druckſchrift Zeugnis abgelegt und Polemik geführt 
werden darf. Solange alſo dieſe Verfaſſungen Geltung haben, kann 


\ 
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niemand, etwa unter dem Vorwand, es ſtimme dies nicht mehr mit dem 
Zeitgeiſt, eine Polemik hindern oder unterdrücken, die mit Ausdrücken 
geführt wird, wie fie ſich in der Heiligen Schrift und in den ſymboliſchen. 
Büchern finden. Es iſt dieſe Erkenntnis auch einem nicht unanſehnlichen 
Teil unſers Volkes noch geblieben. Als im Jahre 1870 Rom ſein 
Dogma von der Infallibilität des Papſtes der Welt bekanntgab, da 
ſtaunte man darüber als über eine Gottesläſterung, und man nahm 
auch keinen Anſtand, dieſes Dogma der Selbſtvergötterung ſo zu be— 
zeichnen. Aber, ſo ſage ich nun mit dem Weſtfäliſchen Friedensſchluß: 
Quod uni parti justum est, alteri quoque justum sit; die unierte 
badiſche Landeskirche hat nicht mehr Anſpruch auf Rechtsſchutz als die 
römiſche. Muß es ſich letztere gefallen laſſen, nicht etwa nur jenes 
Dogma als Gottesläſterung, ſondern in ſtets erneuerten Auflagen der 
ſymboliſchen Bücher unſerer lutheriſchen Kirche die von Rom ihr als 
allerheiligſte Einrichtung betrachtete Meſſe als einen „ſchändlichen, 
läſterlichen, verfluchten Jahrmarkt“ (Müller, S. 303, Schmalk. Art.), 
ja als einen „Drachenſchwanz, der viel Ungeziefers und Geſchmeiß und 
mancherlei Abgötterei gezeuget hat“: muß ſie es ſich gefallen laſſen, 
in immer neu, zum Teil mit fürſtlich⸗königlicher Unterſtützung herge⸗ 
ſtellten, nicht etwa für die Gelehrten, ſondern für das Volk beſtimmten 
Ausgaben der Poſtillen D. Luthers ſich die allerſchwerſten Vorwürfe ge⸗ 
macht, ihre Bullen, Breven, Konzilien aufs ſchonungsloſeſte angegriffen 
zu ſehen, fo haben die Publikationen und Beſchlüſſe einer unierten. 
Generalſynode durchaus kein größeres Recht auf Schonung in einem 
paritätiſchen Staate. Wäre es nicht ganz ſchändlich, wenn ich eine in 
den ſymboliſchen Büchern meiner Kirche als Gottesläſterung bezeichnete 
Lehre als eine ſolche angriffe, wenn und weil ein römiſcher Prieſter fie 
ausgeſprochen hat, aber ſtillſchwiege, wenn ganz dieſelbe Lehre in aller 
Gemächlichkeit von einem proteſtantiſchen Pfarrer vorgetragen wird? 
Hieße das nicht mit zweierlei Maß und Gewicht meſſen, was laut der 
Heiligen Schrift dem HErrn ein Greuel iſt? Und wäre es nicht zweierlei 
Maß und Gewicht, wenn das weltliche Gericht im erſten Fall ſolchen 
Angriff hingehen laſſen, im zweiten aber ahnden würde? übrigens hält 
die badiſche Landeskirche die Beſchlüſſe ihrer Generalſynode ſelbſt keines⸗ 
wegs für unantaſtbar und irreformabel, und als Pfarrer Specht von 
Ispringen es einſt (im Jahr 67) doch meinte, weil es ſich um die 
Synode vom Jahr 55 handelte, wurde ihm das Gegenteil von dem 
verlebten Prälaten Holzmann und einigen andern Synodalen ſehr leb⸗ 
haft bezeugt; deswegen halte man alle fünf Jahre eine Generalfynode, 
damit man beſſern könne, was man in den vorangegangenen verſehen. 
habe. Solange nun der Staat ſtets neue Auflagen der heftigen römi⸗ 
ſchen Verdammungsdekrete einerſeits, der lutheriſchen Symbole anderer 
ſeits drucken läßt — aus welchen, wie aus Luthers Schriften, ich die 
Lehr- und Kampfesweiſe lernte, deren ich mich bediene —, ſo lange muß 1 
auch, wer die Grenzlinie der vom Staat geduldeten Religionsgrundlage oY 
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oder ſymboliſchen Bücher nicht überſchreitet, durchaus unangefochten und 
unbeſtraft bleiben — es wäre denn, daß ein die gleichen Anſchuldigungen 
und Anklagen enthaltender Druckbogen ſtraffrei bliebe, wenn der Name 
Luthers davor ſteht, dagegen ſtrafbar wäre, wenn W. Krauß oder ſonſt 
jemand auf dem Titelblatt als Verfaſſer genannt iſt. Es ſtehen mithin 
dem evangeliſchen Oberkirchenrat, der uns Lutheraner ja, obſchon unſer 
Bekenntnis ein paar hundert Jahre älter iſt als die Union, als eine 
neue Sekte zu betrachten liebt, es ſtehen ihm, rechtlich betrachtet, wie er 
ſich aus Spohns Staatskirchenrecht überzeugen kann, gegen Außerungen 
wie die von mir getanen keine andern als geiſtige Mittel zur Verfügung. 
Doch iſt mir vor dieſem oberkirchenrätlichen geiſtigen Geſchütz dermalen 
um ſo weniger bange, als derſelbe, wohl in der überzeugung, dasſelbe 
möchte nicht ſehr zulänglich und wirkungsvoll ſein, nach andern Hilfs⸗ 
mitteln zu greifen für nötig fand. g 

Nun wird ſich wohl kein Juriſt die Blöße geben, daß er ſagt: „Ja, 
daß in euren ſymboliſchen Büchern ſo geſalzene und gepfefferte Ausdrücke 
gegen die Lehren, Einrichtungen und Gebräuche anderer Kirchengemein⸗ 
ſchaften ſtehen, hat der Staat eben nicht gewußt, ſonſt würde er von 
vornherein ſeine Genehmigung verweigert haben; oder er hat voraus⸗ 
geſetzt, als er dir das Amtieren geſtattete, daß du ſolche Außerungen 
deines Bekenntniſſes nicht reproduzieren, daß du überhaupt in dieſen 
Stücken dich nicht an deine Bekenntnisſchriften gebunden erachten 
würdeſt.“ Die Bekenntnisſchriften unſerer Kirche ſind ja nicht ein alter 
Quart⸗ oder Folioband, der nur im Winkel einer Univerſitäts⸗ oder 
Gelehrtenbibliothek ſteht, ſondern ſind ein für das Volk beſtimmtes und 
auch in neueſter Zeit ſelbſt von der evangeliſchen Bücherſtiftung in Ber⸗ 
lin, einer unierten Anſtalt, zahlreich verbreitetes Volksbuch der evangeli⸗ 
ſchen Kirche, von dem Fürſten und Staaten ſeit 1530 und 1580 längſt 
gründliche Einſicht nehmen konnten und auch genommen haben; ſie ſind 
ein Buch, auf das die meiſten deutſchen Landeskirchen — oder richtiger 
Staatskirchen — unausgeſetzt ihre Kirchendiener verpflichten, ehe ſie 
denſelben ein Lehramt anvertrauen. Daß in den neueren Zeiten das 
Gewebe dieſer Verpflichtungen lockerer gemacht worden iſt, ſo locker, daß 
freilich, mit Döllinger zu reden, weder kleine noch große Fliegen mehr 
darin hängen bleiben, das weiß ich wohl; aber daß damit Unrecht ge⸗ 
ſchehen iſt an den chriſtlichen Gemeinden, das weiß ich auch. Sowenig 
jemand ſagen wird, der Staatsdiener ſei durch ſeinen Eid an das 


Staatsgeſetz nur ſo weit gebunden, als er ſich ſelbſt für gebunden und 


verpflichtet erachte, ſo wenig kann man dem Prediger einer Kirchen⸗ 


gemeinſchaft das Recht zugeſtehen, gewiſſe ihm und andern nicht beliebige 


Partien ſeiner ſymboliſchen Bücher für unverbindlich zu halten und ſie 
ſo zu behandeln. Solange daher, wie in den lutheriſch ſich nennenden 
Staatskirchen, der Staat den Eid auf die ſymboliſchen Bücher durch ſeine 
Konſiſtorialbeamten abfordert, oder ſolange er, wie bei uns in Baden, 


doch der Abnahme eines ſolchen Eides von ſeiten der Gemeinde grund⸗ 


fy 


364 Verteidigungsrede P. E. A. W. Krauß’. 


ſätzlich nichts in den Weg legt, ſo lange iſt ein Kirchendiener zu der Vor⸗ 
ausſetzung berechtigt, daß ihm das öffentliche Mit bekennen ſeines ja 
geduldeten oder anerkannten Bekenntniſſes geſtattet ſei. Man kann uns 
Lutheranern, nachdem unſere ſymboliſchen Bücher nun ſeit 1580 vor- 
handen ſind, doch wahrlich nicht zumuten, daß wir nun auf einmal ſelbſt 
Außerungen unſers Bekenntniſſes für ſtrafbar halten. Wir halten ſie 
nicht dafür, keine einzige; und wenn der Staat welche dafürhält, ſo muß 
er ſie namentlich und deutlich bezeichnen, damit man weiß, woran man 
iſt und wozu man ſich entſchließen will. Ehe er das getan, kommt nicht 
§ 166, ſondern § 2 der Reichsſtrafgeſetzgebung in Anwendung, wonach 
eine Handlung nur dann mit Strafe belegt werden kann, wenn dieſe 
Strafe geſetzlich beſtimmt war, bevor die Handlung begangen wurde. 
Eine ſolche geſetzliche Beſtimmung iſt § 166 ſelbſt keineswegs; denn wer 
dieſen Paragraphen zur Unterdrückung bekenntnismäßiger Außerungen 
brauchen wollte, würde damit die in den deutſchen Verfaſſungsurkunden 
gewährleiſtete Glaubens- und Bekenntnisfreiheit angetaftet haben. Ver⸗ 
handlungen aber wie die heutige können höchſtens den Gedanken nahe⸗ 
legen, einmal den Antrag einzubringen, daß dem § 166 die Beſtimmung 
beizufügen ſei, daß ſelbſtverſtändlich Außerungen, die bereits durch An⸗ 
erkennung der ſymboliſchen Bücher freigeſtellt und geduldet worden ſind, 
nicht als „beſchimpfende Ausdrücke“ im Sinne dieſes Paragraphen an⸗ 
zuſehen ſeien. 

Es kann endlich gegen die von mir gehandhabte Polemik nicht der 
Einwand erhoben werden, ſie ſei zu ſcharf und geeignet, Unfrieden an⸗ 
zurichten. Allerdings ſind die gebrauchten Ausdrücke ſcharf, ſogar ſehr 
ſcharf, aber ſie ſind bibliſch, und die Bibel iſt auch ſcharf, ſehr ſcharf; 
ſie iſt nicht ein ſtumpfes Meſſer, auf dem man reiten kann, ſondern das 
Wort Gottes iſt, wie es in der Bibel heißt, lebendig und kräftig und 
ſchärfer denn kein zweiſchneidig Schwert. Wollte man den Gebrauch der 
Worte „gottesläſterlich, gottlos, heillos“ und die Anwendung derſelben, 
wo ſie, wie hier, am Orte und berechtigt ſind, verbieten, ſo müßte man 
mit demſelben Recht oder vielmehr Unrecht den kirchlichen Gebrauch einer 
ganzen Menge von Ausdrücken verbieten, deren ſich die Propheten und 
Apoſtel, ja Chriſtus, die Liebe ſelbſt, bedienten. Aber das ſei ferne! 
Sie alle wiſſen, daß Chriſtus und feine Apoſtel falſche Lehrer be- 
zeichnet haben mit nachfolgenden Prädikaten: Diebe, Räuber, Mörder, 
Wölfe, reißende Wölfe, auch gelegentlich Otterngezüchte — Ausdrücke, 
die allerdings injuriös klingen, aber ſehr berechtigt waren. Sowenig 5 
es nun, meine Herren, jemandem zum Verbrechen gemacht wird, wenn ö 
er im bürgerlichen Umgang von einem überführten Dieb als von einem 
Dieb, von einem Mörder als von einem Mörder redet, ſo wenig kann 
. ein Diener JEſu Chriſti, der den Befehl gab, die Schafe nicht allein zu 
weiden, ſondern vor den Wölfen auch zu warnen, ſich das Recht nehmen 
laſſen, denjenigen, der als ein geiſtlicher Dieb erfunden wird, weil er 

der Gemeinde viele Stücke heilſamer Lehre ER die er ihr mit⸗ 
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teilen ſollte, auch als einen geiſtlichen Dieb, denjenigen, der mit ſeiner 
loſen Lehre die Leute anſtatt zum Himmel vielmehr zur Hölle führt, auch 
als einen Mörder, nämlich als einen Seelenmörder, zu bezeichnen, wie 
Luther in dieſem Sinne die römiſche Kirche oft eine Mördergrube nannte. 
Folgt man hierin aber auch nur zu einem geringen Teil dem Beiſpiel 
Chriſti und ſeiner Apoſtel, wie dies die Heilige Schrift gebietet, ſo lautet 
allerdings die Anklage der Leute heute wie vor 1800 Jahren: „Er hat 
das Volk erreget, er iſt ein Friedensſtörer“, ſo bekommt man allerdings, 
wie einſt der Prophet Amos, zu hören von den Leuten: „Du gehe weg 
und fliehe in ein ander Land und iß daſelbſt Brot und weisſage daſelbſt 
und weisſage nicht mehr zu Bethel; denn es iſt des Königs Stift.“ 
Aber die dieſe Anklage erheben, wiſſen nicht, was es um den Frieden 
ijt, den zu bringen unſer HErr JEſus allerdings auf die Welt fam; 
wiſſen nicht, daß neben dieſem Frieden ein Unfriede hergeht, den KEfus 
ſelbſt nicht nur einmal, ſondern oft mit den Worten ſchilderte: „Ihr ſollt 
nicht wähnen, daß ich kommen bin, Frieden zu ſenden auf Erden, ſondern 
das Schwert. Denn ich bin kommen, den Menſchen zu erregen wider 
ſeinen Vater, die Tochter wider ihre Mutter und die Schnur wider ihre 
Schwieger, und des Menſchen Feinde werden ſeine eigenen Hausgenoſſen 
ſein. Wer aber Vater oder Mutter mehr liebt denn mich, der iſt mein 
nicht wert, und wer Sohn oder Tochter mehr liebt denn mich, der iſt 
mein nicht wert.“ Obſchon nämlich nicht die den Unfrieden anrichten, 
welche ſich im Lehr⸗ und Strafamt Chriſtum zum Exempel nehmen, ſo 
wird doch, ſobald die heilſame Lehre Chriſti gläubige Bekenner findet, 
der von ſeiten der Ungläubigen wider dieſe Bekenner erhobene Lärm 
allezeit auf Unkoſten der rechten Prediger geſetzt, und an allem Familien⸗ 
zwiſt, der dann zwiſchen den gläubigen und ungläubigen Hausgenoſſen 
entſteht, trägt niemand anders als „der verfluchte Pfaff“ die Schuld, 
der die Leute aus ihrem Traumleben oder geiſtlichen Schlaf etwas auf⸗ 
gerüttelt hat. Auf eine ſolche Behandlung muß ſich jeder wahre Jünger 
und Diener Chriſti gefaßt halten und darf ſich nicht wundern, wenn ihn 
ſeine Feinde, wie Chriſtus es vorausſagt, vor ihre Rathäuſer führen. 
Aber er darf in einem ſich chriſtlich nennenden Staat von den Rats⸗ 
herren mit aller Feſtigkeit erwarten, daß fie nicht durch das überhand⸗ 


nehmen des unbewieſenen Geſchreies: „Wäre dieſer nicht ein Friedens⸗ 


ſtörer, wir hätten ihn dir nicht überantwortet!“ ſich zu einem ungerechten 
Spruch hinreißen laſſen, ſondern da losgeben, wo nur der Wahrheit, 


wenn ſie auch bitter zu hören war, Zeugnis gegeben und gegen dies 


Zeugnis nur ein blinder, unnötiger Lärm geſchlagen worden iſt. Das 
weiß ich wenigſtens ganz gewiß, daß in ganz Baden kein Menſch, weder 


am Leib noch an der Seele, und aus beiden beſteht ja der Menſch nur, 


irgendwelchen Schaden durch meine Leichenrede genommen hat, weder 
durchs Leſen noch durchs Hören. 
Hoher Gerichtshof! Es iſt ein Vers des badiſchen Geſang⸗ 


i buchs, der angegriffen wurde. In der ſächſiſchen Landeskirche, die ſich 
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bekanntlich lutheriſch nennt, hat man in vielen Sprengeln ein ähnliches, 
das an Qualität dem badiſchen nicht viel vorgibt, das Dresdener Ge⸗ 
ſangbuch, und dieſes Dresdener Geſangbuch wurde in einer 1875 von 
Herrn P. Ruhland in Planitz herausgegebenen Schrift, betitelt: „Der 
getroſte Pilger aus dem Babel der ſächſiſchen Landeskirche in die luthe⸗ 
riſche Freikirche“, S. 142, alſo angegriffen (das Buch iſt in Fragen und 
Antworten gefaßt): Frage 333: Was foll man zu dieſem Dresdener 
Geſangbuch ſagen? „Dasſelbe iſt eine Sammlung von nahezu 900 
Liedern, von denen aber nur ganz wenige den Namen lutheriſcher 
Kirchenlieder verdienen, alle andern aber ein teils offenbar unchriſtlicher, 
ja gottesläſterlicher Singſang von Menſchenverdienſt und ⸗gerechtigkeit, 
teils doch ein ungeiſtliches, ſalzloſes, rationaliſtiſches Tugendgeleier 
ſind.“ Es werden dann zum Beweiſe als Proben Liederverſe angeführt, 
die im badiſchen Geſangbuch ſich meiſt auch finden. Frage 336 heißt 
es dann: Iſt dieſes entſetzliche Geſangbuch noch im Gebrauch? 
Antwort: „Leider Gottes in ſämtlichen evangeliſchen Kirchen Dresdens 
und in vielen Provinzialgemeinden.“ Wider dieſes in Sachſen damals 
großes Aufſehen erregende Zeugnis P. Ruhlands hat ſich das ſächſiſche 
Konſiſtorium, das ſonſt die Gelegenheit, den freikirchlichen Zeug⸗ 
niſſen zu Leibe zu gehen, nicht vorübergehen läßt, doch nicht bemüßigt 
geſehen, beim Staatsanwalt einen Strafantrag zu ſtellen. Es dachte 
vielleicht — und damit lege ich ihm die denkbar beſten Gedanken 
unter —: Es iſt genug, daß wir jetzt ein halbes Jahrhundert dem 
chriſtlich⸗evangeliſchen Volk ſtatt des Brotes Steine gegeben haben; wir 
wollen dieſem Unrecht nicht noch das neue hinzufügen, daß wir nun ver⸗ 
langen, man ſolle die Steine auch Brot nennen und ſie dafür halten. 
In dieſem Fall unterblieb alſo die Anklage. 

Ich möchte aber den hohen Gerichtshof noch auf einen andern Fall 
aufmerkſam machen, in dem eine Klage erhoben wurde. Im Jahre 1871 
gab der ſepariert⸗lutheriſche Pfarrer A. Hörger von Memmingen ein 
Schriftchen heraus, betitelt: „Göttliche Berechtigung und Pflicht zur 
Bildung einer freien lutheriſchen Gemeinde in Memmingen.“ In dem⸗ 
ſelben hatte er die evangeliſchen pfarrer Memmingens „Diebe, Räuber 
und falſche Propheten“ genannt; in dieſer Schrift hatte er die römiſche 
Kirche mit den Worten Luthers und im Sinn unſerer ſymboliſchen 
Bücher als eine „Mördergrube des römiſchen Antichriſts“ bezeichnet und 
den Eid, welchen die proteſtantiſchen Pfarrer Bayerns auf eine Summa 
von zum Teil ganz papiſtiſchen Verordnungen abzulegen haben, als eine 
„ſchauerliche Gottesläſterung“ gekennzeichnet. Das Konſiſtorium legte 
ſich für die Memminger Pfarrer an den Laden und verklagte Pfarrer 
Hörger wegen dieſer ſämtlichen Außerungen. Vor dem Schwurgericht 
in Augsburg führte ein katholiſcher Rechtsanwalt die Sache des Anz 
geklagten, und dieſer ſelbſt erwies im Lauf der Verhandlung, daß er die 
als Beleidigung ausgelegten Prädikate mit kirchlichem Recht und im 


Sinn der ſtaatlich ja anerkannten Symbole gebraucht habe. Die Ge⸗ 
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ſchwornen, der Mehrzahl nach Katholiken, ſprachen auf den geführten 
Nachweis hin das „Nichtſchuldig“ aus, worauf dann Freiſprechung er⸗ 
folgte. Pfarrer Hörger hat von dieſem Prozeß in einem Schriftchen, 
„Freiheit des lutheriſchen Bekenntniſſes“, nachmals ausführliche Nach⸗ 
richt gegeben. 

Hoher Gerichtshof! Auch ich erwarte in Anbetracht deſſen, daß ich 
1. materiell im Rechte bin, indem ich die Richtigkeit und Schrift⸗ 
gemäßheit der von mir gebrauchten Ausdrücke ausführlich und deutlich 
erwieſen habe; in Anbetracht deſſen, daß ich 2. auch formell im 
Rechte bin, indem meine Außerungen nichts anderes ſind als der Aus⸗ 
ſpruch und das Urteil der von mir beſchworenen, vom Staate geduldeten 
Bekenntniſſe — ich erwarte als den einzig möglichen Spruch Ihrer 
Rechtspflege gleichfalls mit voller Zuverſicht ein „Nicht⸗ſchuldig“ und 
„Freiſprechung“. 


Vermiſchtes. 


Eine Klage aus dem vorigen Jahrhundert über die Unbekanntſchaft 
mit dem lutheriſchen Bekenntnis. Beim Ordnen kleinerer Schriften, die 
ſich auf den Zuſtand der Kirche im vorigen Jahrhundert beziehen, fiel 
uns eine Schrift „Die ungeänderte, wahre Augsburgiſche Konfeſſion, 
für die Genoſſen der evangeliſchen Kirche“, in die Hände. Weder der 
Name des Verfaſſers noch das Druckjahr iſt angegeben. Die Schrift iſt 
in fünfter Auflage in Heidelberg gedruckt. Aus der „Einleitung“ ſetzen 
wir folgendes hierher: 

„Wer in einer Stadt wohnen will, der ſoll das Stadtrecht wiſſen 
und halten, das er genießen will“, ſagt D. Luther in der Vorrede zum 
Kleinen Katechismus; und ſo in noch viel höherem Grade ſoll ja jeder, 
der einer Kirche Glied ſein will, das Bekenntnis der Kirche wiſſen und 
halten, das er mitbekennen und mitgenießen will. Denn dort handelt 
es ſich allein um menſchliches Recht, hier um göttliche Wahrheit; dort 
nur um zeitliche Wohlfahrt des Leibes, hier aber um das ewige Heil 
der Seele. Das gilt namentlich von dem Bekenntnis der evangeliſchen 
Kirche, das ſie in der Augsburgiſchen Konfeſſion ausgeſprochen hat. 
Dieſelbe iſt die kurze, bündige Zuſammenfaſſung der ganzen Lehre des 
Heils, wie ſie aus dem durch die Reformation wiedergewonnenen und 
wiedereröffneten Worte Gottes hervorleuchtet, erkannt und hergeſtellt 
worden iſt, und darum der klare und getreue Ausdruck alles deſſen, was 
die evangeliſche Kirche auf dem Grunde des göttlichen Wortes glaubt 


und lehrt und gegen allen Irrtum und Abweichung bewahrt und feſt⸗ 


hält. . .. Wie ſehr ſollte uns daher anliegen, uns mit dem teuren 
Grundbekenntnis unſerer evangeliſchen Kirche recht bekannt zu machen 
und ſeine reichen Schätze göttlicher Heilswahrheit innig in uns aufau- 
nehmen! Aber das gerade ift ein Hauptgebrechen unſers jetzigen 


Kirchenzuſtandes, daß die meiſten Mitglieder der Kirche in allen Stän⸗ 
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den das Bekenntnis derſelben nicht mehr kennen und ſehr viele dasſelbe 
nicht einmal geſehen, geſchweige denn geleſen und beherzigt haben. 
Und dazu noch, man entſchuldigt und beruhigt ſich über dieſe Un⸗ 
wiſſenheit und Gleichgültigkeit mit dem Vorgeben, daß wir als evan⸗ 
geliſche Chriſten unſern Glauben ja nicht auf ein menſchliches Bekennt⸗ 
nis, ſondern auf die Heilige Schrift ſelbſt gründen und uns daher nicht 
an das Bekenntnis, ſondern an die Bibel ſelbſt zu halten haben. Aber 
eben das iſt nur ein eitles und täuſchendes Vorgeben, das in ſich keinen 
Grund hat und über das Gebrechen ſelbſt in verderbliche Sicherheit ein⸗ 
wiegt. Denn allerdings wohl iſt und bleibt die Heilige Schrift die ewige 
einige Quelle und Grund des Glaubens, aber der Glaube iſt nicht 
ſtumm, ſondern ſpricht ſeinen Inhalt, die aus der Schrift erkannte und 
erfaßte Gotteswahrheit, aus im Bekenntnis und bezeugt und verkündigt 
ſie darin gegen alle Unwahrheit, Irrtum und Lüge, wie das von Anfang 
an zuerſt im Apoſtoliſchen, dann im Nizäiſchen und endlich im Athana⸗ 
ſianiſchen Glaubensbekenntnis geſchehen iſt. . .. Die Erfahrung be⸗ 
zeugt es zu großem Leidweſen auch tatſächlich, zu welchen Gefahren und 
Zerrüttungen die Unkenntnis unſers kirchlichen Bekenntniſſes und die 
Gleichgültigkeit gegen dasſelbe hinführt. Denn unſere evangeliſche 
Kirche wird nicht durch das Band einer äußeren Kirchenverfaſſung oder 
durch äußere Zeremonien zuſammengehalten, ſondern der Glaube und 
das Bekenntnis der reinen Lehre des Evangelii iſt ihr Grund und ihr 
einiges Band. Sobald denn dieſer Glaube und dieſes Bekenntnis ver⸗ 
nachläſſigt und unbekannt wird, muß alles aus den Fugen gehen und 
in Ruin zerfallen. Das ſehen wir. Wenige wiſſen jetzt klar und be⸗ 
ſtimmt, was evangeliſcher Glaube und evangeliſche Lehre ſei und welche 
Gottesſchätze ſie darin haben; die meiſten wiſſen nicht zu unterſcheiden, 
was mit dem Worte Gottes übereinſtimmt und was ihm widerſpricht. 
Wie ſchwach und wehrlos ſind ſie daher, wenn der Verſucher an ſie 
herantritt und ſie angreift! Und das geſchieht in unſerer Zeit heftiger 
und mannigfacher als zu irgendeiner Zeit. Einerſeits wird der Un⸗ 
glaube unter den mannigfaltigſten Namen und Geſtalten des Ratio⸗ 
nalismus, des Deutſch-Katholizismus, der freien evangeliſchen Kirche, 
der Lichtfreunde, des denkgläubigen Chriſtentums und dergleichen in 
Predigten verkündigt und ausgebreitet, und leider Tauſende werden 
ſeine unglückliche Beute, weil ſie die Lehre der evangeliſchen Kirche nie 
gründlich kennen gelernt und ſich mit derſelben nicht gewaffnet haben. 
Und auf der andern Seite wird die römiſche Kirche nie müde, ungeachtet 
ihrer vielen verderblichen und öffentlich widerlegten Menſchenſatzungen, 
ſich ſelbſt dennoch immer noch allein als die wahre und ſeligmachende zu 
rühmen, die evangeliſche Lehre als eine ſchreckliche Ketzerei zu verläſtern 
und durch alle Mittel zu verſuchen, daß ſie die Glieder der evangeliſchen 


Kirche wieder zu ſich hinüberziehe — und viele leider ſind es, bei denen 


ihr die Verſuchung gelingt, weil ſie die göttlichen Schätze des evangeli⸗ 
ſchen Bekenntniſſes nicht kennen und gegen die Liſt der Verführung nicht 


— 
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befeſtigt ſind. Dahin führt uns die Unkenntnis und Gleichgültigkeit 
gegen unſer teures evangeliſches Bekenntnis. Und nachdem wir dahin 
geraten ſind und ſolche Zerrüttung von innen und ſolche Gefahren von 
außen uns umgeben, ijt es da nicht höchſte Zeit, daß wir die erträumte 
Sicherheit aufgeben und mit höchſtem Eifer daran denken, wie der 
Schaden geheilt und die Gefahr abgewendet werden möge? Das erſte 
iſt und bleibt freilich das, daß das Wort Gottes wieder mit neuem Ernſt 
und Eifer lauter und rein in Kirche, Schule und Haus unter uns ge⸗ 
lehrt und getrieben werde; aber das zweite iſt, daß in allen Ständen 
auch die Kenntnis des herrlichen Bekenntniſſes unſerer evangeliſchen 
Kirche und das lebendige Bewußtſein unſerer Gemeinſchaft und Einheit 
in demſelben als Kirche Chriſti wieder erwache, wachſe und zunehme 
und wir darin die Größe des Glückes fühlen lernen, derjenigen Kirche 
angehören zu dürfen, die, frei von menſchlichen Satzungen und Lehren, 
einzig auf dem ewigen Felſen Chriſto und auf dem reinen Worte ſeines 
Evangelii erbaut iſt und darum in Einſtimmigkeit mit allen Gläubigen 
aller Jahrhunderte von der Apoſtelzeit an ſich des ganzen Genuſſes 
ſeiner Wahrheit und ſeines Heiles erfreuen kann und darf. Denn je 
mehr dieſe Erkenntnis und dieſes Bewußtſein unter uns wächſt und 
zunimmt, deſto teurer wird uns das Kleinod unſerer Kirche, deſto ſtand⸗ 
hafter und treuer halten wir dann an ihm feſt, und deſto kräftiger und 
ſtärker werden wir zu überwinden und zu zernichten alle Verſuchungen 
des Irrtums und der Lüge, die an uns herankommen.“ 

Nachdem auf den Inhalt der 28 Artikel der Augsburgiſchen Kon⸗ 
feſſion hingewieſen iſt, heißt es am Schluß der Einleitung: „In dieſer 
Geſtalt ward das Bekenntnis auf dem Reichstage in Augsburg über⸗ 
geben, in dieſer Geſtalt hat es dreihundert Jahre lang als der In⸗ 
begriff der Lehre der evangeliſchen Kirche gegolten, und dieſelbe iſt auf 
dem Grunde desſelben in vielen Ländern und Reichen öffentlich an⸗ 
erkannt worden; in dieſer Geſtalt iſt es noch jetzt das Panier, unter 
dem wir uns ſammeln und gegen alle Liſt und Macht der Lüge und des 
Irrtums ſtreiten. Mit großer Treue hat von Anfang an die Kirche an 
demſelben als ihrem großen Kleinod feſtgehalten und nicht nur über 
ſeinen Inhalt, ſondern auch ſelbſt über die Reinhaltung ſeiner Ausdrücke 
und Worte ſorgfältig gewacht. Denn als Melanchthon in ſpäteren Aus⸗ 


gaben, die er beſorgte, manches anders ausdrückte und namentlich in 


der Ausgabe vom Jahre 1540 den 10. Artikel vom Abendmahl bedeutend 
veränderte, hat die Kirche dieſe Anderungen entſchieden verworfen und 
iſt unverrückt bei dem reinen, unverfälſchten Worttext geblieben, wie er 
in den dem Kaiſer Karl V. übergebenen Abſchriften enthalten und in 
die öffentlichen Ausgaben der Bekenntnisſchriften aufgenommen wor⸗ 


den iſt. Solcher heißt darum auch die unveränderte, wahre Augs⸗ 


burgiſche Konfeſſion, zur klaren Unterſcheidung von der ſpäteren, ver⸗ 
änderten Ausgabe, und iſt auch hier in dieſer Ausgabe getreulich 


abgedruckt. Gebe denn Gott auch uns Gnade, daß wir wieder treu 


— 
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an ihr halten lernen wie unſere Väter, mutig und ſtandhaft Chriſtum 
bekennen nach ihrem Inhalt und in Kirche, Schule und Haus keine 
andere Lehre dulden, die ihr zuwider iſt! Denn ſie iſt gegründet auf 
Gottes Wort, und das Wort Gottes bleibt in Ewigkeit und macht weiſe 
zur Seligkeit alle, die daran glauben. So, und ſo allein, befeſtigt ſich 
das Heil der Kirche im ganzen und ihrer Glieder im einzelnen. Dazu 
wirke und helfe denn auch dieſe Ausgabe des teuren Bekenntniſſes unter 
dem Segen unſers Gottes und Vaters im Himmel, welchem ſei Lob, 
Ehre und Preis durch IEſum Chriſtum, unfern HErrn, jetzt und in 
Ewigkeit! Amen.“ F. P. 

über Benares, die heilige Stadt der Inder, ſchreibt jemand in einer 
hieſigen politiſchen Zeitung: „Was Rom für den Katholiken und Mekka 
für den Mohammedaner bedeutet, das ijt Benares, die Hauptſtadt des 
gleichnamigen indiſchen Diſtrikts, für den Hindu. Aus allen Teilen der 
Welt pilgern Mitglieder aller Raſſen und Kaſten Indiens, Reiche, Alte, 
Menſchen mit Gebreſten, Mörder und Bettler nach Benares. Man hat 
berechnet, daß während der Wallfahrtszeit mindeſtens fünfzehntauſend 
Menſchen an den Ufern des Ganges lagern oder in ſeinen heiligen 
Waſſern baden. Die zweitauſend Tempel und die ſiebentauſend Kapellen 
der Stadt haben, jede einzelne für ſich, ihre Gemeinde; denn Benares 
iſt Mittelpunkt der Verehrung des Schiwa, und dieſer Gottheit ſind auch 
die meiſten Tempel geweiht. Am Eingang fauern Fakire, die voll⸗ 
ſtändig nackt vor den Tempeln hocken und ihr Haupt mit Aſche beſtreut 
haben. Sie ſitzen mit gekreuzten Beinen, die Hände auf dem Bauch 
gefaltet, und gleichen in ihrer Bewegungsloſigkeit Steinbildern. Die 


Zahl der hölzernen und ſteinernen Idole, die die Straßen von Benares 


ſchmücken, iſt, jo ſchreibt Mario Appelius im Popolo d'Italia, Legion. 
Nach einer engliſchen Statiſtik wird die Zahl der Heiligenbilder mit 
500,000 angegeben. Nach den Angaben der Hindus überſteigt ihre 
Zahl indeſſen das Doppelte. Und dieſe Ziffer ſcheint nicht übertrieben, 
wenn man einen Rundgang durch Benares macht, wo man auf Schritt 
und Tritt den Idolen der Gottheit und ihren obſzönen Attributen be⸗ 
gegnet, die überdies in jedem Laden in überreicher Zahl zum Verkauf 
bereitſtehen. Es ſcheint, daß die ganze Stadt kein Nahrungsbedürfnis 
hat; wenigſtens ſieht man in keinem Laden etwas Eßbares, dafür aber 
um ſo mehr dem Kult dienende Gegenſtände, wie Kronen, Ketten, heilige 
Steine, Amulette, Gefäße für die Abwaſchungen und vor allem inmitten 
des Waſſers aus dem Ganges und dem Brahmaputra die ‚Linga‘, das 
Attribut der zeugungskräftigen Gottheit. überall ſtößt man auf Gegen⸗ 
ſtände, die die vorüberziehenden Pilgerzüge fortgeworfen haben und 
dort im Schmutz der heiligen Kühe und der Menſchen faulen. Nackt 
ſind die Männer, die von den Abwaſchungen im Strom zurückkehren; 
halbnackt die Frauen, die zum Ganges niederſteigen, nackend das Ge⸗ 


wiͤmmel der Kinder wie die Prieſter und Fakire. Dieſe nackte Menſch⸗ 


heit u 3 im . mit der roe . der 
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Statuen und Bilder. Die Embleme dieſes erſchrecklich brutalen reli— 
giöſen Verismus liegen überall aus. Sie befinden ſich in den Händen 
der Kinder, baumeln vom Halſe der Frauen herab und von den Gürteln 
der Männer. Und inmitten dieſes Menſchengewimmels ſchreiten ruhig 
und behaglich die heiligen Rinder aus dem Tempel dahin. In den 
Straßen ſtehen mit hochgetürmten Laſten die Kamele und Pferde der 
Karawanen. Geſchrei und Gebete werden überall laut. Menſchen 
winden ſich in epileptiſchen Krämpfen, Wahnſinnige geſtikulieren, in 


ihre Schreie miſcht ſich das Geheul der Kranken und die laute Stimme 


der Prediger. Ganz Benares ſcheint ein Hexenkeſſel, in den die Trunken⸗ 
heit ſiedende Blaſen wirft. Und wie wenn des Lärmens auf der Erde 
nicht genug wäre, krächzen und ſchreien in der Luft Raben und Geier. 
Auch ſie ſcheinen von dem allgemeinen Wahnwitz angeſteckt. Kalkutta, 
Bombay, Madras, die heiligen Stätten, verblaſſen zu unſcheinbarer 
Weſenloſigkeit gegenüber den Szenen, die ſich in Benares entrollen, wo 
ſich die religiöſe Ekſtaſe zur Beſeſſenheit ſteigert. Fünf Uhr abends am 
Ganges. Die Sonne ſinkt am Horizont und ſpiegelt ihr feuriges Gold 
im Waſſer. Die Straßen, die zum Strom führen, ſind gefüllt von 
Menſchen, die zum Bade drängen, Blumen überall und Gebete. Ge⸗ 
kreiſch von Affen, Schreie von Papageien, Krächzen von Geiern, Gong⸗ 
ſchläge, Glöckchenklänge, Tempelmuſik, Fanfarenklänge der Prozeſſionen 


miſchen ſich mit dem Geſang und Geſchrei der Menge zur Orgie eines 


Hexenſabbats. Langſam gleitet die große Barke Schiwas, die Badegia‘, 
mit der Koloſſalſtatue des Gottes unter einem Baldachin von gelber 
Seide in die Mitte des Fluſſes. Auf dem Vorderteil ſteht ein weiß⸗ 
gekleideter Brahmane mit erhobenen Armen, der ſchreiend die 970 
Namen der Gottheit herunterplärrt. Vom Waſſer her, von den 
Straßen, von den Balkons antwortet die tauſendköpfige Menge mit dem 
wilden Schrei: „Kailas, Kailas!“ Auf einer Strecke von drei Kilo⸗ 


metern ſteigen die beiden Ufer in einer Granittreppe herab, bedeckt mit 


den buntfarbigen Schirmen, unter denen die Prieſter Brahmas ihren 
Götzendienſt verrichten. Auf der Höhe der Uferſtraßen baut ſich eine 
alte Stile vertretende, bizarre Architektur auf. Die reichſten und mäch⸗ 
tigſten Maharadſchas Indiens ſetzen ihren Stolz darein, an dieſer Stelle 
prunkhafte Villen zu bauen. Es iſt ein verwirrendes Durcheinander von 


Pavillons, Kuppeln, Veranden, Glockentürmen, Pyramiden, Obelisken, 8 


Pagoden und Opferaltären. Andere Tempel und Kioske ſind auf 
Pfählen oder Steinen im Waſſer erbaut, mit grellen Farben bemalt, mit 


Teppichen, Stoffen und Oriflammen überreich geſchmückt. Einige diefer | 
Gebäude, wie die des Radſchas von Nepal, von Indore und von Newah, 
ſind wahre Paläſte, die aus dem Waſſer wie Marmorinſeln empor⸗ 


ſteigen. Rieſige Mauern, Reſte von uralten Zyklopenbauten, ſtrecken 
ihre gewaltigen Arme in den Fluß vor; andere, nicht minder alte 
Mauern find halb im Schlamm des Fluſſes verſunken und löſen ſich 


langſam auf. Drei Jahrtauſende haben dort ein Chaos von Steinen 5 


\ 
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und Marmor aufgehäuft, und keiner wagt, einen dieſer Steine zu be- 
rühren oder einen Pfahl zu verſetzen. Denn jeder Stein iſt heilig, und 
die verfallenen Bauten werden, ſo gut es eben geht, durch neues 
Material verſtärkt und notdürftig erhalten. So trägt der Fluß die 
Trümmer von Jahrtauſenden in ſeinem Bett. Mehr als dreitauſend 
Perſonen bevölkern in dieſem Augenblick dieſes Amphitheater. Die 
untergehende Sonne beleuchtet grell das Schauſpiel menſchlichen Aber⸗ 
witzes. Der Blick ſchweift von dem gelben Waſſer zu den Frauen, die 
ſich dort baden, von den Türmen, in denen die Heiligen ruhen, von den 
zum Skelett abgemagerten Fakiren zu den Ausſätzigen, die ſich zu Füßen 
der Heiligenbilder wälzen, von den Brahminen, die den Gläubigen 
Schiwas obſzönes Mal auf die Stirn zeichnen, zu den heiligen Kühen, 
die majeſtätiſch die Stufen zum Fluß hinunterſteigen, von den Affen, die 
auf Türmen und Wänden ihr tolles Spiel treiben, zu den Büßern, die 
ſich geißeln, und den Bajaderen, die für Rechnung Wiſchnus ihren 
Körper verkaufen.“ Als wir vorſtehendes laſen, wurden wir an ein 
Bild erinnert, das uns vor Jahren vor Augen kam. Das Bild ſtellte 
eine gewaltige Volksmaſſe dar, die auf die Fluten des Ganges zudrängt. 
Die Unterſchrift erinnerte an Jeſ. 9, 3: „Du macheſt der Heiden viel, 
damit machſt du der Freuden nicht viel.“ Armes, vom Teufel zum 
Wahnſinn aufgepeitſchtes Heidenvolk! F. P. 


— ————— 
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sat Im Verlag des Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., iſt er⸗ 

enen: 

1. Amerikaniſcher Kalender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 1925. 
Preis: 15 Cts. 

2. Lutheran Annual 1925. Price, 15 cts. 


„Dieſe alten Freunde find wieder da, nachdem fie P. E. Eckhardt mit allem 
Nötigen verſehen hat. Anſtatt der früher abgedruckten aſtronomiſchen Bemer⸗ 
kungen enthält die deutſche Ausgabe für jeden Tag einen Hinweis auf eine Schrift⸗ 
lektion, die engliſche einen kurzen Bibelſpruch. 


3. unseen tenia! des Atlantiſchen Diſtrikts der Miſſouriſynode. 1924. Preis: 


Das Referat, von P. O. Hanſer geliefert, behandelt das Thema: „ 5 
tätigt ſich der Glaube der Kinder Gottes in Ans Leben?“ hema: „Wie be 


4. Synodalbericht des Manitoba⸗ und Saskatchewan⸗ i⸗ 
ſynode. 1924. Preis: 15 Cts. E 


Das Thema der Lehrverhandlungen, die Prof. J. T. Müller leitete, war: 
„Warum ſollen wir bei dem Befenntnis en ee seer 
allezeit beharren und lieber alles, ja den Tod leiden, als von ihr abfallen?“ 

A 


5. Proceedings of the Central District of th Mi i 

en I | e Missouri Synod. 1924. 

um Das von P. P. L. Dannenfeldt gelieferte Referat behandelt das F 
A. 2 


‘The Doctrine of the Call to the Public Mini 
of Its Practical Features.” E 


es ee 
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6. Luther’s Preface to the Epistle to the Romans. Translated by 
Prof. W. H. T. Dau, D. D. Preis: 10 Cts. 


Ein Artikel, der im Novemberheft des Theological Monthly erſchienen iſt, 

liegt hier im Abdruck vor. Nach kurzen einleitenden Bemerkungen findet ſich 

eine Inhaltsangabe zu Luthers klaſſiſcher Vorrede zu Pauli Hauptepiſtel, und 

dann folgt eine treffliche überſetzung dieſer kleinen, aber köſtlichen Abhandlung 

Luthers. Möge dieſe berühmte Vorrede fortfahren, viel Segen zu ſtiften! 
A. 


Lutheran School Journal. (Schulblatt.) Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Allgemein herrſcht die Überzeugung, daß wir das „Schulblatt“ nötig haben. 
Da in den Kreiſen der Synodalkonferenz die Gemeindeſchule gepflegt wird wie 
von keinem andern proteſtantiſchen Kirchenkörper, und da wir als Synode auch 
gerade Erhaltung und Pflege der Gemeindeſchule auf unſer Programm geſetzt 
haben, ſollte es nicht ſchwer ſein zu beweiſen, daß ein den Intereſſen unſerer Ge⸗ 
meindeſchulen gewidmetes Blatt nicht bloß exiſtenzberechtigt, ſondern geradezu 
unentbehrlich iſt innerhalb unſerer Synode. Von Anfang an trefflich redigiert, 
iſt das „Schulblatt“ jetzt beſonders auch deshalb intereſſant und wertvoll, weil 
die Schulbehörde ihre ſogenannte News Service“ (Redakteur iſt ihr Exekutiv⸗ 
ſekretär, Lehrer A. C. Stellhorn) in dieſer Zeitſchrift veröffentlicht, wodurch die 
Leſer über etwaige Schulkämpfe, Fortſchritt des Schulweſens in unſerer Mitte 
und dergleichen mehr auf dem laufenden erhalten werden. Der Preis muß der 
Ungunſt der Umſtände wegen leider erhöht werden; von Januar 1925 an wird 
die Zeitſchrift $1.50 das Jahr koſten. Aber die Seitenzahl iſt vergrößert, und 
dann und wann werden auch Illuſtrationen gebracht. A. 


The Religious Education of the Child. Address delivered before the 
“Lutheran Open Forum,” October 20, 1924, by Otto C. A. Boecler, 
Chicago, Ill. 1924. 


Diefe Anſprache veröffentlicht unſer teurer Bruder P. Böcler auf Wunſch 
des “Forum”. Sie verdient weite Verbreitung, nicht etwa, weil fie neue Wahr⸗ 
heiten verkündigte, ſondern weil ſie die alten richtigen Grundſätze über die chriſt⸗ 
liche Erziehung der Kinder in klarer, lebendiger und überzeugender Weiſe darlegt. 
Daß der Verfaſſer die chriſtliche Gemeindeſchule als das Mittel anſieht, unſere 
Kinder in Gottes Wort zu unterrichten und ihren Charakter danach zu bilden, 
verſteht ſich von ſelbſt. Ein Satz, der den packenden Stil P. Böclers veranſchau⸗ 
licht, fet hier zitiert: “If a child can be made to understand that c-a-t spells 
cat, that a river is not an ocean, that geography is the study of the earth 
as the habitation of man, that the dividend is not the multiplier, then 
that child must also be taught the eternal and saving verities of its Lord 
and Savior Jesus Christ, and it must also be taught to lead a moral life 
according to His Word.” Dürfen wir es als ein gutes Zeichen anſehen, daß 
das Forum“ ſelbſt, wo die verſchiedenen Richtungen der lutheriſchen Kirche 
Amerikas vertreten waren, den Druck dieſes Vortrags begehrt hat? — Zu be⸗ 
ziehen iſt der Traktat vom Verfaſſer unter der Adreſſe: 1501 Melrose St., Chi- 
cago, III. Preis: Einzeln 5 Cts., Porto extra; 100 oder mehr je 4 e 
extra. 8 


Minutes of the Sixty-Fifth Annual Convention held by the Augustana 


Synod in North America. 1924. Augustana Book Concern, Rock 
Island, Ill. 


Der Bericht über die diesjährigen Verhandlungen der Auguſtanaſynode liegt 
vor. Es iſt ein voluminöſes Dokument, das 292 Seiten umfaßt, woran ſich dann 
noch etwa 150 Seiten ſtatiſtiſchen Materials ſchließen. Wer einen genauen Ein⸗ 
blick in die Tätigkeit dieſer großen Synode bekommen will, darf nicht verſäumen, 
dieſen Bericht zu leſen. Der Präfidialbericht iſt intereſſant und wichtig. Daß 
Erzbiſchof Söderblom die Auguſtanaſynode beſuchte, wird ausgeführt, und Seiner 
Erzbiſchöflichen Gnaden (“His Grace”) wird Weihrauch geſtreut. Mit keiner 
Silbe wird erwähnt, daß dieſer Mann grundſtürzende Irrtümer lehrt und zu 
den radikalſten Geiſtern der Jetztzeit, ſofern dieſe noch Anſpruch auf den Chriſten⸗ 


namen machen, gehört. Auf einige andere Punkte von allgemeinem Intereſſe ſei 
durch einige Exzerpte aus dem Präfidialbericht hingewieſen: g 
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“The language used in the Sunday-school is mainly that of the land. 
The week-day school can hardly be said to exist. True enough, it is still 
found here and there and is conducted in English. Now and then you 
find a few that use Swedish. Sometimes the pastors do the teaching. 
At a number of places the question is asked whether it might be possible 
to introduce religious education in the public school where work of this 
sort is permitted by the laws of the state. A few of our pastors have 
already begun this work.” (ier iſt vielleicht Bezug genommen auf den ſo⸗ 
genannten Gary Plan.) 

“Considerable has been done for foreign missions during the year. 
Our Synod at this time has a considerable number of missionaries in 
heathen lands. For the time being twenty-five ministers are in the field, 
five of whom are not members of our Synod. These, together with their 
wives, the deaconesses, teachers, doctors, and other workers, constitute 
a group of something like one hundred and twenty persons, all of whom 
are dependent upon us for their daily bread. There is every reason to 
believe that the work of the missionaries in India, China, Africa, and 
Porto Rico has been fruitful of much good both for time and eternity. 
Great numbers of people gather for the services and many, particularly 
in India and Africa, request to be baptized. We are sending out new 
missionaries every year, but in spite of this there is plenty of room 
for more.” 

“The Augustana Book Concern is passing through what is very much 
akin to a regeneration. The English has, of course, come in almost with 
a vengeance and made it very difficult to sell Swedish books. A few Swedish 
books have been disposed of, but not nearly as many as formerly. Take, 
for instance, the item of Bibles. Four and a half times as many English 
Bibles as Swedish were sold last year and six and a half times as many 
English Testaments as Swedish. The same condition obtains, perhaps, 
in reference to other books. English religious literature must be gotten, 
and it is not at all an easy matter to secure for our people good and popu- 
lar Lutheran literature in the language of the land. But we have not 
done so badly after all, and the financial profits are as good as could well 
be expected.” 

“Prior to the war we had something like ninety students in the theo- 
logical seminary; about thirty of these were ordained every year. At 
the present time there are only about sixty students in the seminary. We 
need thirty young and well-educated ministers every year. We could 
secure thirty candidates for ordination for the next meeting of Synod, 
possibly even more, but in this case we would be obliged to admit into 
the ministry quite a number who would lack the necessary education for 
the office. We are not inclined to do this.” 

“Our increase in recent years has not been what it ought to have 
been — only 19 per cent. during the last ten years.” 


Neues zur Charakteriſtik Luthers. Von Georg Buchwald. Leipzig. 


Verlag von Eduard Pfeiffer. 1924. Preis, b : M. 1.20: 5 
den: M. 2.50. De Preis, broſchiert: M. 1.20; gebun 


Es liegt hier nicht eine Schrift über Luther vor, ſondern „Luther 
aus der handſchriftlichen Überlieferung der Predigten und ania wa 
geſtellt von Georg Buchwald“, der ſich als Lutherforſcher und -kenner einen Namen 
gemacht hat. Aus der intereſſanten Einleitung D. Buchwalds möge folgender 
Paſſus hier Platz finden: „Die letzten Jahrzehnte haben viele Lutherſchätze ans 
Licht gebracht. Mit an erſter Stelle unter dieſen ſtehen nach Bedeutung und 
. die Rörerſchen Nachſchriftenbände der „ zu Jena. 
Luthers Freund, der Wittenberger Diakonus Rörer, ſchrie ſeit Weihnachten 1522 


bis zu Luthers Tod deſſen ſämtliche 1 bat ns - en konnte, 
enbergs gehaltenen, wußte er 


nach; von andern, insbeſondere den außerhal 
ſich zumeiſt Nachſchriften anderer Zuhörer zu verſchaffen. Auch zahlreiche Vor⸗ 


leſungen hat er uns in ſeiner Nachſchrift überliefert. 


„Wir beſitzen dicke Bände von Predigten Luthers“, Aber nur ein verhältnis⸗ 


mäßig recht geringer Teil derſelben iſt von Luther ſelbſt in Druck gegeben worden. 


: 
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Viele Predigten Luthers, die als Einzeldrucke erſchienen, wurden auf Grund eines 
mehr oder minder geſchickten Zuhörers bearbeitet und gedruckt. Selbſt die Kirchen— 
poſtille ſtammt nur zu einem kleinen Teile unmittelbar von Luther. Die Bes 
arbeiter und Herausgeber der weiteren Kirchenpoſtille, Stephan Roth und Kaſpar 
Crueiger, hielten ſich entweder an vorliegende Einzeldrucke oder gaben auf Grund 
von Nachſchriften neue Predigten, ja ſie fügten Stücke bei, die gar nicht von 
Luther ſtammten. Georg Rörer, der Herausgeber der Hauspoſtille, ſetzte auf Grund 
ſeiner Nachſchriften aus Predigten oder Predigtſtücken, die verſchiedenen Jahren 
angehören, Predigten zuſammen. Schon aus dem Geſagten erhellt, daß alle dieſe 
Predigten und Predigtſammlungen uns nur ein ſchleierhaftes Bild von Luthers 
wirklicher Predigtweiſe zu geben vermögen. Insbeſondere hat der Bearbeiter ſehr 
häufig Luthers kerniges Wort verwäſſert, das Perſönliche, das für uns beſonders 
wichtig iſt, weggelaſſen oder verwiſcht, Luthers Rede unnötig verbreitert, hier 
und da auch Luther völlig mißverſtanden. 

„Das Geſagte läßt erwarten, daß jene Nachſchriften, der Predigten ebenſo 
wie der Vorleſungen, mancherlei enthalten, was für die Charakteriſtik Luthers 
von nicht unerheblicher Bedeutung iſt, ſowie manchen Kernſpruch aufbewahren, 
in dem fih Luthers heroiſche Art widerſpiegelt, endlich auch zahlreiche Selbjt- 
zeugniſſe Luthers darbieten. Es werden ſich alſo wertvolle neue Züge für das 
Geſamtbild des Reformators ergeben.“ 

Was nun D. Buchwald hier bietet, find kurze, packende Ausſprüche, von denen 
er glaubt, daß fie Luthers ipsissima verba find. Unter folgenden Überſchriften 
gruppiert er dieſe Lutherworte: 1. Selbſtzeugniſſe. 2. Der Weg zu Gott. 3. Das 
Finden Gottes im Glauben. 4. Gott und ich. 5. Das Leben des Chriſten in Gott. 
6. Die Kirche. 7. Papſttum. 8. Deutſchland. 9. Allerlei. Bei einigen der Grup⸗ 
pen finden ſich wieder eine Anzahl Unterabteilungen. Einige Proben werden 
nicht unwillkommen ſein. Der Abſchnitt, betitelt: „Nicht durch die Vernunft!“ 
enthält unter anderm folgende Sätze: „Evangelium und Vernunft ſtreiten wider⸗ 
einander. Je klüger die Vernunft iſt, um ſo mehr widerſtrebt ſie dem Evan⸗ 
gelium. — Laß das Klettern und Tappen fahren und höre, wo Gott uns mit 
ſeinem Wort hinweiſe. — Wenn ſie mit dem Kopf durch den Himmel bohren und 
ſehen ſich in dem Himmel um, da finden ſie niemand; denn Chriſtus liegt in der 
Krippe und in des Weibes Schoß; ſo ſtürzen ſie wieder herunter und brechen den 
Hals. Hier ſiehe her, Thoma und Philippe, hebe unten an und nicht oben!“ 

Dieſe neue Sammlung gewaltiger, köſtlicher Lutherworte ſei hiermit warm 
empfohlen. A. 


A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung Dr. Werner Scholl, Leipzig, hat 
uns zugehen laſſen: „Neue Kirchliche Zeitſchrift“, 8. Heft, enthaltend einen Artikel 
von D. Bornhäuſer-Marburg über „IEſus und fein Kommen“, ferner einen 
Artikel von Dr. Cordier⸗Elberfeld, betitelt: „Vom Aufbruch evangeliſcher Jugend“ 
und „Agrippa und das Chriſtentum, Act. 26, 28“ von D. Nägelsbach. — „Theologie 
der Gegenwart“, Heft 8, bietet D. G. Grützmachers Rezenſionen der jüngſten kir⸗ 
chenhiſtoriſchen Erſcheinungen. F. B. 
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I. Amerika. . 
Aus der Synode. Unſer Concordia⸗College in Edmonton, Alberta, 
Canada, war bisher in gemieteten Räumen untergebracht. Jetzt iſt ein eige⸗ 
nes Grundſtück für die Anſtalt erworben worden. Aus dem Bericht von 


Präſes D. Pfotenhauer heben wir folgende Einzelheiten hervor: „In unſerer 


Mitte befand ſich auch P. E. Eberhardt, der vor dreißig Jahren ſeine ge⸗ 
ſegnete Arbeit in Alberta begann und Edmonton hat entſtehen und aufblühen 
ſehen zu einer Stadt von 60,000 Einwohnern, die in ihrer Mitte das Par⸗ 


lamentsgebäude und die Univerſität von Alberta birgt. Nach ernſter Be⸗ 
ratung einigten wir uns mit den Brüdern auf ein neun Acker großes Grund⸗ 
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ſtück, das zentral und herrlich gelegen iſt. In fünfzehn Minuten gelangt 
man auf der Straßenbahn, die an dem Eigentum vorbeifährt, ins Herz der 
Stadt, und unſere dortigen Kirchen ſind leicht zu Fuß von den Schülern zu 
erreichen. Im Norden grenzt an das Grundſtück ein großer Stadtpark, wäh⸗ 
rend es im Süden von dem Highlands Boulevard begrenzt wird, der dem 
Lauf des Saskatchewan⸗Fluſſes folgt, der im tiefen Tal jugendfriſch aus dem 
Gebirge ſeinem fernen Ziele, der Hudſon Bay, zueilt, und über den Fluß 
hinaus breitet ſich vor den Augen eine herrliche, weite Landſchaft aus. 
Die Verhandlungen über den Landkauf boten allerlei Schwierigkeiten, da 
das Land ſich in verſchiedenen Händen befand, und wir auch das Anrecht auf 
das reiche Kohlenlager unter dem Grundſtück erwerben mußten, um es gegen 
Unterminierung zu ſchützen. Der Bürgermeiſter und andere Stadtbeamte 
kamen unſern Vertretern aufs freundlichſte entgegen, ſo daß alles geordnet 
wurde und ein unanfechtbarer Beſitztitel ausgeſtellt werden konnte. Die 
neun Acker ſamt dem Kohlenlager und einem guten Hauſe wurden für 
$18,700 gekauft. Das Haus hat einen Wert von $8000. Ein Architekt iſt 
angeſtellt, der nun die Pläne ausarbeitet, damit nächſten Herbſt die An⸗ 
ſtalt auf dem neuen Platze eröffnet werden kann.“ „Wiewohl Canada durch 
den Krieg ſehr gelitten hat, ſo erholt es ſich doch langſam wieder. Die 
Arbeit nimmt zu, und die Miſſion gewinnt an Bedeutung. Und was unſere 
dortige Anſtalt betrifft, ſo ſteht ſie zwar in bezug auf die äußere Ausſtat⸗ 
tung in den gemieteten Räumen weit zurück hinter ihren Schweſtern in den 
Vereinigten Staaten, aber in bezug auf den Unterricht und die Haltung der 
Schüler (an Zahl 62) iſt kein Unterſchied zu merken.“ — über den im weſt⸗ 
lichen Canada eingetretenen Wandel in der Schulſache berichtet P. E. Eber⸗ 
hardt von Stony Plain, Alberta: „Wie wunderbar und herrlich hat der 
HErr unſere Schulſache hinausgeführt! Vor einigen Jahren waren die 
Väter unſerer Schulkinder vor Gericht gezogen, zu Geldſtrafen verurteilt und 
gezwungen worden, ihre Kinder in die öffentliche Schule zu ſchicken. Unſere 
Gemeindeſchule mußte geſchloſſen werden. Der Feind triumphierte! Wir 
gingen gebückt und traurig einher. In unſerer Not ſchrien wir zum HErrn. 
Unſere Hilfe ſtand allein bei ihm. Und ſiehe! ob Menſchen es auch noch 
ſo böſe zu machen gedachten, ſo gedachte doch Gott es gut zu machen, daß 
er täte, wie es jetzt am Tage iſt. Anſtatt der vorigen einen Schule haben 
wir nun zwei; anſtatt des einen Lehrers haben wir nun zwei; anſtatt 
der vorigen 38 Kinder, die unſere Schule beſuchten, ſind es jetzt über 80; 
anſtatt einer unſerer Gemeindeſchule feindlich gegenüberſtehenden haben wir 
nun eine uns freundlich entgegenkommende Obrigkeit. Wahrlich, das iſt 
vom HEren geſchehen und iſt ein Wunder vor unſern Augen! „Lobe den 
HErrn, meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen heiligen Namen! Lobe 
den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat.“ 
‚Die Rechte des HErrn ijt erhöhet, die Rechte des HErrn behält den Sieg!“ 
Dank ſei auch euch lieben Mitchriſten geſagt, die ihr mit uns wart in unſerer 
Not und mit Gebet und Gaben unſere gute Sache ſo kräftig unterſtützt habt! 
Der Gott unſerer Väter ſei auch ferner mit uns und unſern Schulen, den 
Pflanzſtätten unſerer Gemeinden. Er laſſe uns den Wert unſerer Schulen 
allezeit und immer mehr erkennen, damit wir ſie allezeit auf betendem Herzen 


tragen und keine Opfer ſcheuen, die zur Erhaltung und Förderung derſelben 


nötig find!” — Um den Gerüchten entgegengutreten, als hätten unſere luthe⸗ 


Syn Gemeinden in Chicago nachgelaſſen in ihrem Kampfe gegen die Logen, 


= + 


Kirchlich-Zeitgeſchichtliches. 377 


verhandelte der ſiebte Viſitationskreis des Nord-Illinois⸗Diſtrikts N feiner 
am 16. November abgehaltenen Verſammlung auch über die Logen. Ym Bez 
richt heißt es u. a.: „Die Verſammlung faßte einſtimmig den Beschluß: „Wir 
erklären aufs neue, daß wir den entſchiedenen Standpunkt unſerer Synode 
gegen die Logen billigen und uns von Herzen dazu bekennen.“ F. P. 


II. Ausland. 


In der Theologiſchen Hochſchule der Ev.⸗Luth. Freikirche von Sachſen 
u. a. St. werden im Winterſemeſter folgende Vorleſungen gehalten: Dog⸗ 
matik (4 St.) D. Mezger; Altes Teſtament: Jeſaia (2 St.) D. Stallmann; 
Geneſis (2 St.) D. Stallmann; Neues Teſtament: Einleitung (3 St.) Prof. 
Kirſten; Galater (2 St.) Prof. Kirſten; Lukas (2 St.) Prof. Kirſten; 
Kirchengeſchichte II (4 St.) Rektor Willkomm; Lektüre der Auguſtana und 
Apologie (2 St.) Rektor Willkomm; Paſtorale (3 St.) D. Mezger; homile⸗ 
tiſche und katechetiſche übungen (3 St.) D. Mezger; Enzyklopädie (2 St.) 
Rektor Willkomm; Hermeneutik (2 St.) Rektor Willkomm; hebräiſche und 
griechiſche übungen für Anfänger (3 St.) Prof. Kirſten. 

Freikirchliche Gedanken des Freiherrn von Stein, + 1831. D. Walther 
berichtete in „Lehre und Wehre“ (Jahrg. 27, 279 f.) aus dem „Pilger aus 
Sachſen“ folgendes: „Durch die „Evangeliſche Kirchenzeitung“ war es in 
weiten Kreiſen bekannt geworden, daß die Profeſſoren Wegſcheider und 
Geſenius in Halle den Unglauben lehrten, und dazu noch in frivoler Weiſe. 
Unmittelbar nach dem Bekanntwerden dieſer Tatſache durch die genannte 
Zeitung ſchrieb nun von Stein an die Prinzeſſin Wilhelm einen Brief, in 
welchem er ſich über die Angelegenheit alſo äußerte: „Mit dem höchſten 
Unwillen vernimmt man die Frechheit, mit der die Profeſſoren Wegſcheider 
und Geſenius den zum Unterricht der jungen Gottesgelehrten beſtimmten 
Katheder mißbrauchen, um die weſentlichen Wahrheiten der chriſtlichen Reli⸗ 
gion zu verwerfen. Solchen Lehrern vertraut ein frommer König, der mit 
Recht einen de Wette entfernte, die Bildung junger Gottesgelehrten an, die 
wieder ihre Irrtümer im Volke verbreiten, und einem ſchwachköpfigen Alten⸗ 


ſtein, einem ganzen ihm beigegebenen Departement von Räten, geſtattet man 


eine grobe Vernachläſſigung ihrer Pflichten? Wozu die Bemühungen, Ein⸗ 
förmigkeit in das Außere des Gottesdienſtes durch Liturgien zu bringen, 
wenn man ohne Scheu vom Katheder das Chriſtentum zerſtörende Lehren 
vorträgt, mit verderblichen Worten auf den Kanzeln es untergräbt oder ſie 
geradezu der Jugend bei der Katechiſation mitteilt? Will man die Pflichten 


gegen Religion und Kirche erfüllen, zu denen man ſich von Gott berufen 


fühlt, ſo entferne man von Kathedern unchriſtliche Lehrer, wache über die 
Religionslehrer des Volks, oder man erkläre, daß man die Kirche ſich ſelbſt 


überlaſſe wie in den nordamerikaniſchen Staaten, und dann iſt es Sache der 


Mitglieder der Kirche, für Erhaltung einer rein evangeliſchen Lehre zu 
ſorgen.“ In der Tat goldene Worte, von denen zu wünſchen wäre, daß fie 
nicht nur von den Liberalen, ſondern auch von den Kirchenregierungen recht 
beherzigt würden.“ Walther ſetzt hinzu: „Sind dies wirklich — und wir 
ſtimmen darin mit dem ‚Pilger‘ überein —, ‚goldene, beherzigenswerte 
Worte“, warum berherzigt der ‚Pilger‘ dieſelben nicht ſelbſt und tritt für 
dieſelben ein?“ F. P. 
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Eine Ausſprache über Luthers Katechismus bei einer Tagung des Ev.⸗ 
Luth. Schulvereins in Hermannsburg (Oktober 1924) berichtet die „Deutſche 
Lehrerzeitung“. Den Hauptvortrag, ſchreibt ſie, hielt Rektor Dannehl, Ham⸗ 
burg, über: „Warum können und wollen wir uns den Kleinen Katechismus 
Luthers in unſern lutheriſchen Schulen nicht nehmen laſſen?“ Der Vortrag 
ſoll gedruckt werden, aber einiges ſei ſchon hier wiedergegeben. „Der Kate⸗ 
chismus“, ſo wurde dargelegt, „iſt kein Lehrbuch, ſondern ein Lebensbuch. 
Er iſt keine Zuſammenſtellung von dogmatiſchen Sätzen, ſondern ein leben⸗ 
diger Organismus. Einen Katechismus kann man darum auch nicht machen, 
er iſt geboren. Es iſt unbegreiflich, wie man behaupten kann, der Katechis⸗ 
mus ſei zu abſtrakt. In ihm iſt alles real lebendig, denn nichts iſt realer, 
wirklicher, als Sünde und Gnade, und um Sünde und Gnade handelt es 
ſich doch im Katechismus. Und es gibt weiter kaum ein Buch, von dem es 
gilt wie beim Katechismus: Tua res agitur! Deine Sache wird gehandelt. 
Und ſo konnte zuſammenfaſſend geſagt werden: Der Katechismus iſt die 
bekenntnismäßige Darſtellung des zum perſönlichen Leben gekommenen Evan⸗ 
geliums. Nachdem ſodann noch ſehr feine Bemerkungen über das Verhält⸗ 
nis des Katechismus zur Bibel, zur Bibliſchen Geſchichte, gemacht und treff⸗ 
liche methodiſche Fingerzeige gegeben worden waren, ſchloß der Vortragende 
feine Ausführungen mit den Worten: ‚Den Katechismus können und wollen 
wir uns nicht nehmen laſſen.“ Es wurde folgende Entſchließung LBeſchluß! 
angenommen: 1. „In der überzeugung, daß unſere evangeliſch⸗lutheriſche 
Landeskirche eine lutheriſche Kirche nur bleiben kann, wenn unſerm Kirchen⸗ 
volke der Kleine Katechismus Luthers als Ausdruck des Glaubensinhalts 
erhalten bleibt, erklärte der Ev.⸗Luth. Landesſchulverein, daß dies nur er⸗ 
reicht werden kann, wenn unſere Jugend einen Religionsunterricht auf 
Grundlage des Lutherſchen Katechismus empfängt. Wir fordern daher alle 
Glieder unſerer Kirche auf, bei den bevorſtehenden Wahlen zum Landes⸗ 
kirchentag nur ſolche Vertreter zu wählen, welche die Gewähr bieten, daß ſie 
mit voller Entſchiedenheit für die Erhaltung des Kleinen Katechismus in 
höheren Schulen und in Volksſchulen eintreten.“ 2. „Der Ev.⸗Luth. Landes⸗ 
ſchulberein für Hannover hat mit ſchmerzlichſtem Bedauern Kenntnis ge⸗ 
nommen von der durch den Herrn Kultusminiſter vorgenommenen Ernen⸗ 
nung des Herrn Prof. D. Schuſter zum Dozenten für Religionspädagogik an 
der Univerſität Göttingen. Da Herr Schuſter öffentlich z. B. erklärt hat, 
daß er den Opfertod JEfu durchaus ablehne (ſ. Der Krieg und die chriſtliche 
deutſche Kultur 1915, S. 36), das heißt, die Grundlage des ganzen Chri⸗ 
ſtentums, ſo iſt derſelbe gewiß nicht geeignet, den jungen Theologen und 
angehenden Oberlehrern chriſtliche Religionspädagogik vorzutragen. Wir 
erheben daher entſchiedenſten Einſpruch gegen die Ernennung, da unſer 
evangeliſch⸗lutheriſches Volk in Hannover mit Recht verlangen kann, daß die 
Paſtoren und die Lehrer ſeiner Jugend ſelbſt in dem Bekenntnis der luthe⸗ 
riſchen Kirche ſtehen.“ — So weit die „Deutſche Lehrerzeitung“. Das Mit⸗ 
geteilte iſt eine treffliche Ausſprache über Luthers Katechismus. Nur iſt 
daran zu erinnern, daß „Lehrbuch“ und „Lebensbuch“ ſowie „Zuſammen⸗ 
ſtellung von dogmatiſchen Sätzen“ und „lebendiger Organismus“ keine 
Gegenſätze ſind, ſondern ſich vielmehr gegenſeitig fordern. F. P. 

über die Tätigkeit der Methodiſten in Deutſchland und Europa über⸗ 
haupt hat ſich Dr. Otto Melle, Direktor des methodiſtiſchen Seminars in 


Frankfurt a. M., beim fünfundſiebzigjährigen Jubiläum der Methodiſten⸗ 
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kirche in Deutſchland nach dem Bericht des „Apologeten“ ſo ausgeſprochen: 
„Wenn ich oben ſagte, daß nicht jedes Jubiläum einen Wendepunkt in der 
Geſchichte bedeute, ſo trifft dieſe Bemerkung für unſer Jubiläum nicht zu. 
Wir ſtehen tatſächlich, wie in der Geſchichte Deutſchlands, ſo auch in der 
Entwicklung der Biſchöflichen Methodiſtenkirche an einem Wendepunkt von 
entſcheidender Bedeutung. Der Ausgang des Krieges, der Zuſammenbruch 
des Deutſchen Reiches, die Trennung der Kirche vom Staat, die Strömungen 
in der Arbeiterbewegung und in der Jugend haben, wie im politiſchen und 
wirtſchaftlichen, ſo auch im geiſtigen Leben der Menſchen Umwälzungen her⸗ 
vorgerufen, wie ſie ſelten vorkommen. Die Grundlagen der geſamten Kultur 
ſind erſchüttert. Das, worauf die Menſchen bauten, iſt zuſammengeſtürzt. 
Wie Ertrinfende ſchreien fie nach einem Rettungsboot, nach einem Retter. 
Ich kann unſere Zeit nur vergleichen mit jener Periode, wo die Kultur des 
klaſſiſchen Altertums verſank und die Sehnſucht nach etwas Neuem durch die 
Menſchheit ging, oder mit den Tagen vor der Reformation. Solche Zeiten 
ſtellen der Kirche JIEſu Chriſti beſondere Aufgaben. Fühlen wir Metho⸗ 
diſten in Deutſchland und den andern Ländern die große Verantwortung, 
die auf uns ruht? Wenn das Salz dumm wird, womit ſoll man ſalzen? 
Haben wir die Salzkraft? Kann der HErr uns gebrauchen, heute feine 
Zeugen zu ſein? Oder ruhen wir träge auf den Lorbeeren der Vergangen⸗ 
heit? Gehen wir auf in äußerem Betriebe ohne die innere Kraft? Können. 
wir durch Wort und Beiſpiel den Menſchen um uns her Chriſtum zeigen 
als den einzigen, den völligen Erlöſer? Sind wir Männer — und Frauen 
— voll Glaubens und voller Kraft? O ich wünſchte, daß alle meine Brüder 
ihre Verantwortung erkennen und die großen Gelegenheiten ſehen möchten, 
die bor uns liegen! Es handelt ſich dabei nicht um den Methodismus, es 
handelt ſich um Gottes Reich. Der Methodismus iſt nicht der Zweck, er 
iſt nur ein Mittel zum Zweck. Zweck iſt: Dein Reich komme.“ Wenn alle 
unſere Glieder in Deutſchland — und in den andern Ländern — geheiligte, 
von der Kraft des Heiligen Geiſtes erfüllte Leute wären, was könnte dann 
geſchehen! — Prüfen wir uns fo vor dem HErrn, und kommt es zu einer 
aufrichtigen Buße und einer erneuten, völligen übergabe an ihn, ſo könnte 
das Jubiläum zum Ausgangspunkt einer herrlichen Erweckung werden. Es 
war ja von Anfang an unſere Bitte zu Gott, daß er es dazu ſegnen möge. 
Ein erhebender Gedanke iſt es ſchon, daß Hunderttauſende unſerer Brüder 
und Schweſtern nicht nur in Deutſchland, ſondern in der Schweiz, in Sſter⸗ 
reich, Ungarn, Jugoſlawien, Bulgarien, im Baltikum, in Rußland, in Ame⸗ 
rika ſich in dieſen Wochen mit denſelben Gegenſtänden beſchäftigen. Der 
Jubiläumsgedanke erreicht jedes Mitglied, jeden Freund unſers Werkes, jeden 


Jugendbündler, jedes Kind in unſern Sonntagsſchulen. Alle legen ſich die 


gleichen Fragen zur Selbſtprüfung vor. Alle beten in der Gebetswoche um 
die gleichen Gaben. Dürfen wir uns nicht auf die Verheißung JEſu ſtützen: 
‚Wo zwei eins werden, um das fie bitten, ſo ſoll es ihnen gegeben werden“? 
Wie, wenn der HErr den Geiſt des Gebets, den Geiſt der Liebe und der 
Kraft in erneuter Weiſe auf ſie alle ausgießen würde? Wenn es zu einer 
durchgreifenden Erweckung in allen Teilen des Werkes käme? Ich weiß, was 
man hie und da ſagt: Wir ſind ſo arm geworden; es fehlt uns an Kirchen, 
es fehlt an Mitteln. Brüder, mir tut manchmal das Herz weh, wenn ich 
den Kleinglauben ſehe bei Jüngern Chu. War JEſus reich? War er 


— 
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nicht der Armſte der Armen? Stand etwa den erſten Chriſten und den 
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Apoſteln der Reichtum der Welt zur Verfügung? Sie waren ärmer als wir. 
Aber ſie hatten den Geiſt von oben erhalten, der ſie zu Zeugen des Ge⸗ 
kreuzigten und Auferſtandenen machte; ſie hatten ein Herz voll brennender 
Liebe zu verlornen Seelen; ſie hatten die Kraft, im Leiden noch ſich zu 
freuen, dankbar zu ſein und Opfer zu bringen; ſie hatten einen brennen⸗ 
den Eifer für den HErrn, der ſie, die entzündet waren von ihm, zu Feuer⸗ 
bränden machte, die überall, wo ſie hinkamen, das Feuer der Erweckung 
entzündeten; ſie hatten in der Gemeinſchaft mit Chriſtus und in dem Be⸗ 
wußtſein ihrer Berufung den Glauben, der die Welt überwindet. Darum 
wirkte die Kraft Gottes durch ſie, darum konnten ſie ſein ein Salz der Erde, 
ein Licht der Welt. Durch ſolch eine Erweckung würden auf einmal alle 
Probleme gelöſt, auch die finanziellen, und vom Jubiläum würde ein Segens⸗ 
ſtrom hineinfließen in unſere Gemeinden, in andere Kirchen und Gemein⸗ 
ſchaften, in unſer Volk, in andere Völker, in die Welt.“ — An das Vor⸗ 
ſtehende fügen wir an, was derſelbe „Apologete“ über die Tätigkeit der 
Methodiſten ſpeziell in Sachſen berichtet: „Zu einer mächtigen Kund⸗ 
gebung geſtaltete ſich das Kreisſängerfeſt des Chriſtlichen Sängerbundes am 
Sonntag, den 24. Auguſt, in Zwickau. Unter der umſichtigen Leitung des 
Kreisdirigenten Bruder Geriſch, Zwickau, war alles wohl vorbereitet, und 
das Feſt verlief ohne weſentliche Störung. Es war ein erhebender Anblick, 
als unter Vorantritt der Poſaunenchöre aus Werſau, Wilkau und Planitz 
über 600 Sängerinnen und Sänger durch die Stadt nach Zwickaus „Neue 
Welt' ſchritten. Nach der Andacht, von Bruder Lindner, Reinsdorf, ge⸗ 
leitet, war Hauptprobe und danach auf dem Hauptmarkt Vortrag einiger 
Lieder und Muſikſtücke. Tauſende von Menſchen umſtanden den großen 
Platz, den die Polizei für die Sänger abgeſperrt hatte und auf dem ſie 
muſtergültige Ordnung hielt, ſo daß auch der rege Verkehr nicht einen Augen⸗ 
blick unterbrochen wurde. „Welch eine Wendung durch Gottes Fügung!“ fo 
mußten wir immer wieder ſagen. Vor zirka 45 Jahren und noch viel ſpäter 
glaubten die ſtädtiſchen Behörden zu Zwickau, uns jegliche Wirkſamkeit ver⸗ 
bieten zu müſſen, und jetzt dieſe gewaltige methodiſtiſche Kundgebung, zu 
der fie durch ihre Organe die Hand bot. Von dem HErrn iſt das geſchehen, 
und es iſt ein Wunder vor unſern Augen. Ihm ſei Dank und Anbetung! 
Nachmittags um drei Uhr war der Höhepunkt des Tages, als wohl über 
3000 Perſonen den großen Saal der Neuen Welt' füllten und den lieblichen 
Weiſen der Muſik und der Lieder ſowie der Anſprache des Schreibers 
lauſchten. Wie herrlich aber, daß das Evangelium von Chriſto IEſu, das 
wir in Lied und Wort verkündigen durften, das Allheilmittel für jeden 
Seelenſchaden der Menſchenkinder iſt! Und wie dankbar ſollten wir ſein, 
daß unſer Gott uns die Welt voll verlorner Sünder als Arbeitsfeld ge⸗ 
geben hat, auf dem wir wirken dürfen mit allen unſern Kräften! Gebe Gott 
uns aber auch viel Gnade und Erkenntnis, all die Gaben und Kräfte in den 
Gemeinden und Vereinen recht auszunützen, damit kein uns anvertrautes 
Pfund brach liegen bleibe!“ Für die Gemeinden der Ev.⸗Luth. Freikirche 
in Sachſen u. a. St. liegt wohl kaum die Verführung zum Methodismus vor, 
weil ſie durchweg in der lutheriſchen Lehre wohl gegründet ſind. Dagegen 
ſind die landeskirchlichen Paſtoren Sachſens, ſofern ſie die modern⸗luthe⸗ 
riſche Univerſitätstheologie in ſich aufgenommen haben, den methodiſtiſchen 


Paſtoren nicht gewachſen. Die deutſchen methodiſtiſchen Paſtoren bekennen 


ſich im allgemeinen zur Inſpiration der Schrift und zur ſtellvertretenden 
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Genugtuung Chriſti. Das iſt aber bei den landeskirchlichen Paſtoren, ſo⸗ 
fern ſie ihrer theologiſchen Schulung treu bleiben, nicht der Fall. Sie ſind 
daher auch nicht imſtande, die ſeelengefährliche Werktreiberei, die auch dem 
wohlmeinenden Methodismus anhaftet, aufzudecken. F. P. 

Eine der Unterlaſſungsſünden zur Zeit der lutheriſchen Erweckung im 
Elſaß. Wir leſen im „Elſäſſiſchen Lutheraner“, dem Organ unſerer Glau⸗ 
bensbrüder im Elſaß: „Noch verderbenbringender aber lals das Verſäum⸗ 
nis, die „Proteſtgemeinden“ zu freikirchlichen Gemeinden zu erziehen, nach⸗ 
dem das Proteſtieren unbeachtet geblieben war] war für lutheriſche Erweckung 
lim Elſaß! die traurige Tatſache, daß man wohl das Chriſtenvolk wieder 
beten lehrte: ‚Vor denen aber, die anders lehren, als das Wort Gottes 
lehrt, behüte uns, lieber himmliſcher Vater!“ ſelbſt aber nicht nach dieſer 
Wahrheit lebte. Als die Väter unſerer Synode ihre Kirche gründeten, ſtan⸗ 
den ſie mit ihren kleinen Gemeindlein in der Wüſte und in einer Armut, 
die man hier nicht kennt. Das Land aber hatte zur Ausbildung der künf⸗ 
tigen Diener am Wort Univerſitäten in Fülle, die wahrlich nicht auf dem 
Tiefſtande des Heidentums ſich befanden wie die zu Straßburg. Unſere 
Väter aber ſprachen: Sollen wir nach Chriſti Befehl die falſchen Lehrer als 
reißende Wölfe in Schafskleidern fliehen, ſo dürfen wir ihnen wahrlich 
unſere Söhne nicht zur Ausbildung ins Pfarramt anvertrauen. Darum 
bauten ſie ſich in der Wüſte ein Blockhaus und nannten es ein lutheriſches 
Seminar. Dieſe Glaubenstat hat Gott ſo geſegnet, daß dieſe Blockhütte 
nunmehr zu einem Predigerſeminar herangewachſen iſt, welches nach Vollen⸗ 
dung des in Angriff genommenen Neubaues an die 800 lutheriſche Studen⸗ 
ten beherbergen kann und von einem Kranze von Gymnaſien umgeben iſt, auf 
welchen an die 2000 Knaben zu lutheriſchen Studenten und Lehrern heran⸗ 
gebildet werden. An dieſem Pflichtbewußtſein, daß die rechtgläubige Kirche 
ihre Söhne zur Ausbildung für das Pfarramt nicht auf ungläubige Uni⸗ 
verſitäten ſchicken darf, ſondern jedes Opfer bringen muß, ihre zukünftigen 
Seelſorger im Glauben der Väter ſelber zu ſchulen, hat es in der Er⸗ 
weckungszeit lim Elſaß! gefehlt. In dieſer Sache legte ich einem landes⸗ 
kirchlichen Pfarrer die Frage vor: Wie kommt's? Die Proteſtgemeinden 
haben doch geradezu auf Gründung eines Seminars zur Schulung echt 
lutheriſcher Pfarrer gedrängt. Jene Vorkämpfer ſelber haben es ja auch 
an ihrer eigenen Seele erfahren müſſen, wie verderblich der Studiengang 
auf ungläubiger Univerſität für die eigene Perſon ſowohl als für die Zu⸗ 
kunft der Kirche ſei. Warum hat man dieſes ſo wichtige Werk, wofür wir 
im allgemeinen Kirchengebet bitten: ‚Segne die rechtgläubigen Lehranſtalten 
zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in deinem Weinberg!‘ vernachläſſigt und 
ſeine eigenen Kinder ſolchen zur Schulung anvertraut, welche man doch als 
falſche Propheten und reißende Wölfe in Schafskleidern ſo heftig bekämpfte 
und in bezug auf welche man dem Chriſtenvolk predigte, daß man ſie fliehen 
müſſe? Die Antwort war: Darin war der ſelige Horning direkt kurz⸗ 
ſichtig. Er ging von dem Satz aus: „Ich habe mich an der Hand der Alten 
durchgearbeitet; die Jungen ſollen es auch tun. Mit dem gottverſuchenden 
Argument, welches man heute wieder durch den „Friedensboten' vertreten 
hören kann, daß Gott ſie nach ſeiner unermeßlichen Barmherzigkeit als 
Brände aus dem Feuer geriſſen und zur rechten Erkenntnis des Evange⸗ 
liums trotz der ſeelenverderblichen Arbeit auf ungläubiger Univerſität ge⸗ 


# 
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bracht habe, warf man die beſten Söhne der Kirche in dies Feuer in der 
falſchen Hoffnung, daß man auch bei Gottverſuchung erhalten bleiben könne. 
Wie mancher brave Bauersmann klagt vor dem Throne Gottes, daß er ſeinen 
gläubigen Sohn dorthin geſchickt habe, damit er dem HErrn in ſeinem Wein⸗ 
berg diene, dort aber, ſtatt zu einem Diener Chriſti zu einem Diener Satans, 
wie St. Paulus die falſchgläubigen Lehrer nennt, verbildet wurde. Welch 
ein Verderben aber für die lutheriſche Kirche hierzulande aus jener trau⸗ 
rigen Stellung zur ungläubigen Univerſität erwachſen iſt, hatten wir ſchon 
zuvor Gelegenheit zu zeigen, und es ſteht heute jedermann vor Augen. 
Wie aber zuvor, alſo müſſen wir auch hier bemerken, eine rechte Stellung in 
dieſer Frage hätte damals ſchon die Freikirche unabweisbar zur Folge ge⸗ 
habt. Auf einem lutheriſchen Predigerſeminar ausgebildete, echt lutheriſche 
Pfarrer hätten keine ſtaatskirchliche Anerkennung finden können. Freikirche 
aber wollte man nicht. Die Furcht davor, das war die letzte Urſache des 
traurigen Ausganges der lutheriſchen Erweckung. Die Freikirche wird man 
nun bald wollen müſſen. Gebe Gott, daß Gottes Wort und die Geſchichte 
der Erweckung nicht umſonſt zu denen redet, welche noch eine lutheriſche⸗ 
Kirche wollen! Mögen Laien und Pfarrer doch endlich bei der Schrift in 
die Schule gehen und lernen, was ſie von der Aufrichtung echt lutheriſcher 
Gemeinden und deren Organiſation zu ſagen hat! Mögen doch alle einmal 
erkennen lernen, daß der HErr der Kirche nicht nach großen Zahlen fragt, 
ſondern darauf ſieht, ob wir ſein Wort und ſeinen Willen über unſere 
kluge Vernunft ſetzen, und ob fein Geiſt in uns ijt, der da ſpricht: ‚Dein 
Reich komme! Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alſo auch auf Erden!‘ “ 
— Wir fügen hinzu: Auch in den Landeskirchen Deutſchlands ſind gegen⸗ 
wärtig die Anzeichen einer „lutheriſchen Erweckung“ vorhanden. Wir haben 
darauf in „Lehre und Wehre“ wiederholt hingewieſen. Auch ſind ſchon hie 
und da Äußerungen dahin laut geworden, daß man zur Heranbildung von 
wirklich lutheriſchen Paſtoren eigene theologiſche Schulen werde errichten 
müſſen. Wird dieſe Erkenntnis ſich weiter Bahn brechen und praktiſche 
Reſultate zeitigen? Am erfreulichſten wäre es ja, wenn die theologiſchen 
Lehrer an den landeskirchlichen Univerſitäten zum Glauben der Kirche der 
Reformation zurückkehren würden. Aber das könnte nur unter den ge= 
waltigſten inneren Erſchütterungen geſchehen, weil man bisher jo allgemein 
die chriſtliche Lehre in ihren Kardinalpunkten, in der Lehre von der satis- 
factio vicaria und in der Lehre von der unfehlbaren göttlichen Autorität 
der Heiligen Schrift, bekämpft hat. Von dieſer innerlichen Erſchütterung, 
die einer Umkehr vorangehen müßte, iſt leider wenig bemerkbar. Einige 
Ausländer waren es, die gelegentlich des Konvents zu Eiſenach auf die Not⸗ 
wendigkeit einer Reviſion der Stellung zur Schrift und zur ſtellvertretenden 
Genugtuung hinwieſen. Dieſe Erinnerung rief aber im weſentlichen nur 
allgemeine Reden des Inhalts hervor, daß man trotz beſtehender Differenzen 
doch im Grunde des Herzens einig fei. Nach dem Konvent hieß es ſelbſt 
aus „poſitiven“ Kreiſen heraus: „Non possumus“, nämlich die modern⸗ 
theologiſche Stellung aufgeben und zur Stellung der alten lutheriſchen Kirche 
zurückkehren. So wird die „lutheriſche Erweckung“ in Deutſchland, wenn 
ſie nicht im Sande verlaufen ſoll, auf den Gebrauch der lutheriſchen Landes⸗ 


univerſitäten für die Ausbildung ihrer Paſtoren verzichten und eigene theo⸗ 


logiſche Hochſchulen errichten müſſen. F. P. 
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Das Chaos in der Lehre auf dem erſten Konzil der tſchechoſlowakiſchen 
Kirche. In der „A. E. L. K.“ leſen wir: „Die ‚Deutſche Ev. Korreſp.“, Nr. 35, 
bringt einen Bericht über das erſte Konzil der vor fünf Jahren entſtandenen 
tſchechoſlowakiſchen Kirche, Ende Auguſt, in Smichow. Nach der „Märkiſchen 
Volkszeitung“, Nr. 262, waren 129 Gemeinden durch 308 Abgeordnete, unter 
dieſen 100 Geiſtliche, vertreten. Böhmen ſtellte 243 Vertreter, alſo die 
Mehrzahl. Vorſitzender war der frühere römiſche Prieſter Farſky, der den 
Titel Patriarch erhielt. An dem Konzil nahmen auch Vertreter der Prote⸗ 
ftanten, der Böhmiſchen Brüder, der Methodiſten, der Freien Brüderfchaft‘ 
und der tſchechiſchen Orthodoxen teil. Zweck des Konzils war in der Haupt⸗ 
ſache die Zuſammenſtellung eines Glaubensbekenntniſſes. Der Olmützer 
Profeſſor Spiſar entwickelte hierfür Richtlinien. Danach iſt die Tradition 
nicht verpflichtend, wird aber auch nicht verworfen, da ſie zum Verſtändnis 
der Entwicklung des Chriſtentums diene. Die dogmatiſche Autorität der 
ſieben erſten Konzilien wird nicht anerkannt. Quelle der Glaubenslehre iſt 
die Bibel, aber im Geiſte Chriſti, nicht nach dem Buchſtaben der Evangelien, 
die das Werk der Apoſtel ſeien und JEfu Lehren nur ungenau wiedergäben. 
Von den Evangelien werden nur die drei erſten als maßgebend anerkannt, 
nicht aber das vierte. Die Bibel muß wiſſenſchaftlich erklärt werden nach 
dem Geiſte und der überlieferung des Hus. Die Gewiſſensfreiheit iſt die 
Grundlage des Glaubens und der Glaube ein Geſchenk der Gnade Gottes, 
der ſich in jedem einzelnen Menſchen offenbart. Die Kirche ſchützt die Ge⸗ 
wiſſensfreiheit auch der Minderheiten, die von den Meinungen der Mehr⸗ 
heit abweichen. Das Fegfeuer, die Auferſtehung des Fleiſches und andere 
zunwiſſenſchaftliche[ Meinungen werden abgelehnt. Die Trinität und den per⸗ 
ſönlichen, von der Welt verſchiedenen Gott erkennt man an. JeEſus iſt nicht 
Gott, ſondern ein Menſch, der auf geheimnisvolle Weiſe Gottes Wirken dar⸗ 
ſtellt. Es gibt keine ſtellbertretende Genugtuung. Offen erklärte man ſich 
gegen die biſchöfliche Gewalt, ſo daß die Kirche eine presbyteriale Ver⸗ 
faſſung hat. Von einer Seite wurde der Vorſchlag gemacht, auch die 
Ordination der Geiſtlichen abzuſchaffen. Wenn die tſchechoſlowakiſche Kirche 
obiges „Bekenntnis“ wirklich angenommen hat, hat fie ſich ſelbſt aus den 
Reihen der Kirche Chriſti geſtrichen.“ So weit die „A. E. L. K.“ Dasſelbe 
„Glaubensbekenntnis“ könnte man aber ohne Mühe auch aus den literari⸗ 
ſchen Produkten der modernen deutſchländiſchen Theologie zuſammenſtellen, 
und zwar ohne ſich auf den liberalen Flügel beſchränken zu müſſen. 

F. P. 

Widerſprechende Berichte über Rußland. Das „Kirchenblatt“ der 
Jowaſynode berichtet aus Dr. Moreheads Mitteilungen über Rußland, wie 
ſich die lutheriſche Kirche unter dem Sovietregiment eingerichtet hat. Hier⸗ 
nach nimmt die Sowietregierung nicht eine feindliche, ſondern eine entgegen⸗ 
kommende Stellung gegen die Neuorganiſation der lutheriſchen Kirche ein. 
Es heißt dort: „Die lutheriſche Kirche Rußlands hat endlich eine allum⸗ 
faſſende Organiſation erhalten, die erſte ſeit ihrem Beſtehen. Die Zahl der 
Anhänger der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Rußland vor der Revolution 
wurde auf 4,000,000 geſchätzt mit 545 Kirchſpielen, 770 Kirchen, einer 
großen Anzahl von Bethäuſern und 560 Paſtoren. Dieſe Lutheraner haben 


nun eine eigene Kirchenverfaſſung erhalten und ſich nach ihren eigenen 


Wünſchen zu einer Vereinigung zuſammengeſchloſſen. Vom 21. bis zum 
26. Juni tagte in Moskau der erſte Konvent der Generalſynode der evan⸗ 
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geliſch-lutheriſchen Kirche Rußlands — ein ohne Vergleich in der Geſchichte 
der Kirche daſtehendes Ereignis. Es war das erſte Mal ſeit dem Beſtehen 
der lutheriſchen Gemeinden in Rußland, daß geiſtlichen und weltlichen Ver⸗ 
tretern aus allen Teilen des Landes das Privilegium gewährt wurde, ſich 
zur Beratung und Geſetzgebung zu verſammeln. Die Sovietregierung hatte 
in zuvorkommender Weiſe die Erlaubnis zur Einberufung der Synode ge⸗ 
geben, ſo daß die Lutheraner nun ſich verſammeln konnten, ihre eigenen 
Angelegenheiten nach ihren Grundſätzen zu regeln. Schon im Januar dieſes 
Jahres hatte man ernſtlich die Vorbereitungsarbeiten in Angriff genommen. 
Im Januar dieſes Jahres traten in Moskau die zwei Generalſuperinten⸗ 
denten, zehn Präſidenten von Diſtriktsſynoden und Geiſtliche aus verſchie⸗ 
denen Teilen Rußlands zuſammen, um ein Programm für den vorgeſchla⸗ 
genen Konvent der Generalſynode zu entwerfen. In dieſer Vorverſammlung 
wurde der Entwurf einer Konſtitution ausgearbeitet. Vorſynodale Ver⸗ 
ſammlungen zur Beſprechung der vorgeſchlagenen Konſtitution und Er⸗ 
wählung von Delegaten wurden in den verſchiedenen Diſtrikten abgehalten. 
In Moskau wurde ein Ortskomitee eingeſetzt, das die nötigen Maßnahmen 
für Abhaltung des erſten Konvents der Ev.⸗Luth. Generalſynode von Ruß⸗ 
land treffen ſollte. So war die große Verſammlung gut vorbereitet. Der 
Namensaufruf der Diſtrikte ergab, daß 56 Delegierte, 27 geiſtliche und 
29 weltliche, von 27 ſynodalen Diſtrikten, die ſich von Wladiwostok und 
Leningrad im Norden bis nach Odeſſa und der Krim im Süden erſtrecken, 
anweſend waren. Die Generalſynode hat an ihrer Spitze einen Ober⸗ 
kirchenrat, zu dem zwei geiſtliche und zwei weltliche Mitglieder gehören, 
dazu ein fünftes, als Vertreter der nichtdeutſchen Synoden. In den Ober⸗ 
kirchenrat wurden gewählt die Generalſuperintendenten A. Malmgren und 
Th. Meyer mit der Verleihung des Titels von Biſchöfen für Lebenszeit. 
In die Arbeit der Verwaltung der Kirche und die Aufſicht über die weiten 
Gebiete Rußlands werden die beiden Biſchöfe ſich teilen. Der Sitz des 
Oberkirchenrats iſt Moskau. Die Biſchöfe wurden während der 
Verſammlung des Konvents eingeſetzt, und zwar von den drei älteſten Geiſt⸗ 
lichen: den Pröpſten Hörſchelmann, Althauſen und Bonwetſch. So hat nun 
die lutheriſche Kirche Rußlands ihr Kirchenregiment und ihre kirchliche 
Ordnung, wenn auch die Einzelheiten noch lange nicht alle unter Dach und 
Fach ſind. Die lutheriſche Kirche iſt in Rußland Frei⸗ 
kirche geworden und kann ſich nun ihren eigenen Grundſätzen gemäß 
entwickeln. Das iſt ein großer Fortſchritt im Vergleich mit früheren Zu⸗ 
ſtänden. Wenn es nun dieſer Kirche gelingt, ſich ein ordentliches Prediger⸗ 
ſeminar zu ſchaffen und tüchtige Prediger für ihre Gemeinden heran⸗ 
zubilden, eine Liebestätigkeit, namentlich auf dem Gebiet der einheimiſchen 
Miſſion, zu entfalten, dann wird ſie ſich auch ausbreiten und vielen zum 
Segen werden. Dr. Morehead, der durch das Publicity Bureau des N. L. C. 
über dies große Ereignis berichtet und aus deſſen Bericht wir das Obige 
mitgeteilt haben, ſchließt feinen Bericht mit den Worten: ‚Die Lutheraner 
Rußlands haben einen großen Sieg über hiſtoriſche Traditionen und jetzt 
obwaltende, nie dageweſene Zuſtände errungen, indem fie ihre Kirchen⸗ 
organiſation und Pläne aus den Grundſätzen des Evangeliums für den 
Dienſt des Evangeliums entwickeln. Die Lutheraner Rußlands haben ein 4 
Beiſpiel für ihre zaghafteren Brüder in der weſtlichen Welt 1 a J 
e ſie Gott und dem Worte feiner Gnade.‘ “ F. P. 
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